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Aktuelles Interview

Die Konkurrenzfähigkeit
Eigentlich wird dieser Begriff — die Konkurrenzfähigkeit — in 

der Fachsprache unserer Ökonomen meistens vermeiden. Aber Iskak 
RACHIMSHANOW, Leiter der unlängst gebildeten Vereinigung „Kas- 
mechanomontash“ betonte: Die Konkurrenzfähigkeit hat dem Kollek. 
tlv des jungen Betriebs rasch auf die Beine geholfen und hat ihm inner­
halb von sieben Monaten einen guten Namen verschafft.

Womit befassen sich denn die 156 spezialisierten Brigaden des Be­
triebs? — Mit dieser Frage begann unser Korrespondent Alexander 
FRANK das Gespräch über die Probleme der Vereinigung.

Man hat sich schon längere 
Zeit mit der Idee herumgetragen, 
einen ähnlichen Betrieb zu grün­
den. denn heutzutage gibt es in 
Kasachstan und in den Nachbar­
gebieten anderer Republiken fast 
100 Werke, in denen sich auto­
matisierte Steuerungssysteme be­
währen. Um sie mit möglichst 
hohem Effekt zu nützen, braucht 
man fachkundige Mechaniker und 
Einrichter. Zwar verfügen die 
Werke über solche Brigaden, aber 
vielen von ihnen fehlten die nöti­
gen Ausrüstungen, und Sie wis­
sen ja. was es einem Betrieb ko­
stet. Mittel für solche Zwecke 
aufzutreiben. In den entsprechen­
den Instanzen und Ministerien 
trafen regelmäßig Bitten, ein. 
Mittel ausfindig zu machen und 
eine zentralisierte Stelle zu grün­
den, die imstande wäre, alle in 
den modern ausgerüsteten Be­
trieben auftauchenden Probleme 
rasch zu lösen.

Nun näher zu unseren Auf­
gaben. Ein automatisiertes Steu­
erungssystem ist ein komplizier­
ter Komplex, der einer tagtägli­
chen Aufsicht bedarf. Diese Auf­
sicht müssen aber, wie gesagt, 
erfahrene Fachleute ausüben — 
die klugen Maschinen dulden 
keine grobe ,,Zurechtweisung", 
sonst versagen ihre feinfühligen 
lechanismen. Größere Vereini­

gungen, so zum Beispiel das 
Hüttenkombinat Karaganda oder 
die Vereinigung ..Eklbastusugol“. 
haben Speziallabors, Ja Abschnit. 
le. die die klugen Automaten In

Ordnung halten, regelmäßig 
prophylaktische Reparaturen aus­
führen und für die Intaktheit der 
Systeme sorgen. Aber was sollen 
dabei kleinere Betriebe tun? Es 
gibt Ja noch keine Pla/istellen 
für zehn bis fünfzehn Mann 
Feinmechaniker und Ingenieure, 
die wird es erst mit dem Über­
gang zur vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung geben, wenn 
die Arbeitskollektive selbständig 
darüber entscheiden werden, was 
mehr und was weniger vorteil­
haft Ist. Die kleinen Betriebe 
werden also genötigt, Mittel aus­
findig zu machen, um die teueren 
und komplizierten Anlagen auf 
dezentralisiertem Wege zu über­
holen und abzustimmen. Meistens 
geschieht das unter Verletzung 
der sozialistischen Gesetzlichkeit.

Mit einem Wort: Unsere Ver­
einigung sorgt auf gesetzlichem 
Wege für die volle Intaktheit 
sämtlicher automatisierter Steu­
erungsanlagen in den Industrie­
betrieben Kasachstans Dabei 
streben wir immer die Automa­
tisierung der Produktionsprozes­
se und die Einführung effektiver 
Technologien an. was ein wichti­
ger Punkt im Statut der Betrie­
be ist.

Was hat aber diese Arbeit mit 
der Konkurrenzfähigkeit zu tun?

Darüber wollen wir etwas 
später sprechen. Vorher hätte 
ich noch einiges zu präzisieren. 
Die Betriebe, in denen man durch 
die Einführung der Steuerungs­
systeme relativ hohe Rentabilität

erzielt hat, sh i bestrebt, be­
stimmte Mitte! für die prophy­
laktische Überholung 
rlchtung der teueren 
zu erhalten. Natürlich 
dem eigenen Haushalt, 
vom Ministerium. Und hier ha­
ben wir es noch mit einer weite­
ren Paradoxe zu tun: Diese Mit­
tel nutzt 
leitender 
Stärkung 
usw.

Gerade damit hatten wir ange­
fangen. In Pawlodar gibt es das 
bekannte Alu-Werk. Sofort näch 
der Gründung unserer Vereini­
gung waren unsere Ingenieure 
hingefahren und hatten sich mit 
der Betriebsleitung verabredet: 
Wir verpflichten uns. eure Anla­
gen in kurzen Fristen zu überho­
len und sie zu effektiver Arbeit 
zu ,.zwingen” Just für die Mittel, 
die ihr dafür erhalten habt. Der 
Effekt war überraschend. Durch 
die Systematisierung und Analy­
se sämtlicher maschinell bearbei­
teten Angaben gelang es dem Be­
trieb, innerhalb von zwei Mona­
ten die Leistungen um 12 Pro­
zent zu steigern. Der Nutzen un­
serer Arbeit lag klar auf der 
Hand. Wir bekamen Akkoridzu- 
schläge ausgezahlt, und es wurde 
ein Vertrag mit der spezialisier­
ten Brigade von Ingenieuren und 
Mechanikern abgeschlossen. Na­
türlich blieben die ,,Feierabend­
brigaden“. die früher gegen soli­
de Summen einen viel geringe­
ren Arbeitsumfang ausführten, 
ohne Verdienst.

Den Begriff Konkurrenzfähig­
keit verstehen wir heute so: Nur 
Klassearbeit leisten und dadurch 
für unseren Betrieb Reklame ma­
chen.

Gibt es diesbezüglich auch 
praktische Fortschritte?

Und ob! Allein im Mai erhiel-

und Eln- 
Anlagen 

nicht aus 
sondern

man für... Prämierung 
Fachleute, für die Ver- 
der materiellen Basis

ten wir 245 Aufträge I und Be­
stellungen. Die Nachricht hatte 
sich sehr schnell verbreitet. Man 
verzichtete ..massenweise“ auf 
die ..freiwillige Hilfe“ besagter 
Brigaden, die nur gut verdienen 
wollten, aber keinerlei Garantien 
für die weitere Intaktheit der 
überholten Geräte gaben'.

Wir garantieren dagegen fest 
was auch im Vertrag festgehal­

ten Ist): Falls in vier Monaten 
eine Störung vonkommt. beglei­
chen wir den Schaden' auf unse­
re Kosten. Dies passierte drei­
mal. und Jedesmal machten die 
Auftraggeber große Augen — 
die Mängel wurden auf Anhieb 
beseitigt.

Mir scheint aber, daß die Kon. 
kurrenzfähigkeit — wlg Sie Jetzt 
von ihr sprechen — noch nicht 
voll aufgezeigt worden ist. Gibt 
es noch weitere Momente, um 
sie zu veranschaulichen? Oder 
bleiben die sogenannten ,,Feier­
abendbrigaden“ die einzigen 
Konkurrenten der Vereinigung?

In keinem Fall! Die Automa­
tisierung sämtlicher Prozesse ist 
ein Gebot der Zeit. Wir müssen 
doch schneller aus dem Stein­
zeltalter herauskommen, ich 
brauche diesen Begriff mit 
sicht!: Wie lange werden
noch Loblieder auf Hammer
Amboß singen, wo es doch in 
entwickelten Ländern Manipula­
toren und Roboter schon vierter 
und fünfter Generation gibt? Wir 
sehen1 hier den einzigen Ausweg: 
Mechanisierung und Automatisie­
rung, und um in diesen Fragen 
rascher voranzukommen, brau­
chen wir zuverlässige Helfer mit 
elektronischen1 Gehirnen.

Die Konkurrenz im weiteren 
Sinne des Wortes verstehe ich 
so: Unsere Aufgabe ist es, nicht 
nur die prophylaktische Über­
holung der teuren Anlagen und 
Komplexe zu sichern. sondern

ge- 
Ab- 
wir 
und

auch die Vorteile ihrer Verwen­
dung zu propagieren. Damit be­
schäftigen sich fast 50 Ingenieu­
re unserer Vereinigung Wir 
unternehmen — völlig kostenlos! 
— Analysen und Forschungen, 
um den Betriebsleitern zu be­
weisen. was ein Automatlsierungs 
komplex und ein Steuerungssy 
stem den Kollektiv für einen 
Gewinn erbringen kann. Man 
verhält sich zu solchen Aktionen’ 
etwas verdächtig: Warum kom­
men da ,,Enthusiasten“ daher, 
um uns zu unterrichten? Aber 
dann sieht man ein: Tatsächlich, 
die Fremden' hatten recht, das 
Vorhaben lohnt sich. Selbstver­
ständlich wendet man sich spä­
ter an uns, um die eingekauften 
Anlagen zu montieren' und ein­
zurichten; und gerade davon ha­
ben wir unseren Vorteil.

In dieser Hinsicht sind wir. ei­
ne Art Aktiengesellschaft. Je 
mehr Propaganda wir betreiben, 
desto größer sind unsere Einnah­
men.

Heutzutage wird viel über 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
gesprochen. Gibt es in den Un­
terabteilungen der Vereinigung 
Möglichkeiten zur wirtschaftli­
chen Rechnungsführung überzu­
gehen?

Eigentlich Ist das schon Tat­
sache. Ohne diese Methode gäbe 
es viel weniger Varianten, unse­
re Betriebssphäre zu erweitern. 
Ich möchte hier nur betonen: Die 
Ausgaben, die für die Gründung 
der neuen Vereinigung nötig wa­
ren, haben sich 
Hälfte rentiert, 
acht Monaten!

Aber zurück 
fählgkeit. In verschiedenen Mini, 
sterien Kasachstans gibt es noch 
etwa 200 artverwandte Briga­
den. die ebenfalls nach Aufträ­
gen arbeiten. Wir wissen aber, 
daß man sich viel zu oft über ih­
re Arbeitsqualität beklagt. Das 
möchten wir verhüten, denn wir 
arbeiten Ja parallel. Wir bemü­
hen uns darum, daß unsere Inge­
nieure ihre Fachkenntnisse ver­
vollkommnen. Als Ergebnis kom­
men neue Bestellungen — aus 
Kollektiven, in denen unsere 
Partner früher gearbeitet hatten.

[Kommentar zum Thema

Am Anfang steht
die Schule

schon fast zur 
Und das in nur

zur Konkurrenz-

Pachtvertrag 
vorteilhaft

Einzugsfeste auf dem Lande

Das Dorf Sadtschikowka. das 
Zentrum der Lehrwirtschaft ,.J. 
Gagarin“, war durch seine Mühle 
schon von altersher im Rayon 
un'd sogar über seine Grenzen 
hinaus bekannt. Alt und Jung 
kannten die hiesigen Müllermei­
ster beim Namen'. Hier wurden 
Weizen un'd Roggen zu Mehl und 

aus diesem 
hatte die 

Doch mit 
Mühle im- 

Die Aus-

Im Gebiet Karaganda gibt man sich viel Mühe, das 1 Wohnungs­
problem möglichst rasch zu lösen. Besonders effektiv verläuft diese 
Arbeit auf dem Lande: In den Agrarbetrieben werden alle Reserven 
genutzt, um die wohnbedürftigen Familien mit komfortablen Woh­
nungen zu versorgen.

Zu diesem Thema spricht heute Alexander STOCKMANN, Chef­
architekt des Rayonexekutivkomitees Ossakarowka.

ent-

Schrot gemahlen. Das 
lehl gebackene Brot 

besten Eigenschaften', 
den Jahren kam die 
mer mehr in Verfall: 
rüstung veraltete, und die Mühle 
mußte öfters wegen Reparaturar­
beiten' stillstehen.

Nach langen Überlegungen 
schien der Müller Alexander 
Schmidt, für den die Mühle meh 
rere Jahre sein Sorgenkind war, 
einen Ausweg gefunden zu haben 
Seine Gedanken teilte er dem Lei­
ter der Plariabteilung 
Wdll mit. Kurz darauf 
sich die beiden an den Lehrgut 
direkter Arnold Berger.

..Du willst also die Mühle in 
Pacht nehmen? Eine gute Idee' 
sagte der Direktor. ..Aber glaub 
mir. Du wirst es nicht leicht ha­
ben. Doch mit Materialien werden 
wir Dir aushelfen."

So wunde Alexander Schmidt 
zum Pächter der Mühle. Mit 
Fleiß und gutem Willen' machte 
er sich an die Arbeit. Zunächst 
aber hatte er einen Vertrag mit 
dem Betrieb abgeschlossen, in dem 
er sich verpflichtete, das Mühlge 
bäude zu renovieren', die nötigen 
Ausrüstungen herbeizuschaffen 
und die Pachtsumme einzuzahlen 
Ab ersten Juli trat der Vertrag in 
Kraft.

In dieser kurzen Zeit hatte 
Alexander einen großen Arbeits 
umfang geleistet. Natürlich wäre 
es ihm allein' sehr schwer gefal­
len ohne die Hilfe seines Vaters, 
der vor seiner Pensionierung 
lange Jahre als Müller auf der­
selben’ Mühle tätig war.

Gegenwärtig ist in der Mühle 
ein Teil der neuen Ausrüstungen 
bereits montiert. Auch 
Renovierung des Gebäudes 
man schon begonnen Es 
hier auch schon Getreide 
mahlen. Dabei zahlen dte 
einlwohner für jede 
Welzenschrot einen Rubel. Das 
Mahlen einer Dezitonne Getreide 
zu Mehl kostet zwei Rubel.

..Wir haben' nichts gegen diese 
Preise“, meinen die Sowchosar- 

* beltër. ..Jetzt können wir je­
derzeit. nach der Arbeit und an 
Ruhetagen, zur Mühle fahren. 
Sie ist immer in Betrieb“ Belm 
Weizenmahlen ergeben sich et 
wa 60 Prozent Mehl und 40 Pro­
zent Kleie. Für einen Landarbei - 
ter, der Welzen als Naturlohn be 
kommt, ist es vorteilhafter. Ihn 
mahlen zu lassen’ als Mehl im 
Laden zu kaufen.

..Die Wlederherslellungsarbei 
len in der Mühle sind noch nicht 
abgeschlossen", sagt Alexander 
Schmidt. ..Wir denken ledoch, In 
nächster Zelt damit vollständig 
fertig zu werden. Wir können 
dann mehr Kunden bedienen und 
dem Betrieb folglich auch mehr 
Nutzen bringen".

Woldemar STAR
Gebiet Kustanal

Johann 
wandten

mit der 
hat 

wird 
ge 

Dorf 
Dezitonne

In den 70er Jahren' hatte sich 
in unserem Rayon eine negative 
Tendenz deutlich gemacht: Viele 
Jugendliche girtgen nach Absol­
vierung der Mittelschule in die 
Stadt, um dort in 
trieben anzufangen, 
suchte das durch 
Berufsorientierung 
aber nach einer 
Analyse wurde dann' festgestellt: 
Die Jungen und Mädchen haben

Industriebe-
Man ver- 

marigelhafte 
zu erklären, 
eingehenden

keine Perspektiven, auf dem 
Lan'de eine verhältnismäßig gute 
Wohnung zu bekommen.
Elternhaus wollten nur 
bleiben

Eben' das hatte uns
Idee gebracht, prinzipiell neue 
Lösungen für diese Frage zu fin­
den. Es galt, einen neuen Typ 
von Wohnungsprojekten zu ent­
wickeln. der den gewachsenen 
Forderungen der Jungen Mecha-

Und im 
wenige

auf die

nisatoren und Viehzüchter 
sprechen könnte.

Wir hatten die Frage so ge­
stellt: Es müssen nicht nur mehr 
Wohnhäuser, sondern viel besse­
re gebaut werden, In der Regel 
werden im Rayon Jährlich 17 500 
Quadratmeter Wohnfläche über­
geben. im Grunde genommen 
reicht das fast aus. Aber die Ju­
gendlichen wollten nämlich bes­
sere Häuser haben, und das war 
ja auch verständlich.

Damit wurde eine Fachgruppe 
von Jungen Projektanten beauf­
tragt. Bereits in einem Jahr 
konnten wir über die ersten Lei­
stungen sprechen. In allen Ägrar- 
betrieben ’des Rayons wurden 
solide Mitte) bereitgestellt, die

von unseren vier Bauverwaltun­
gen effektiv in Anspruch ge­
nommen waren. 96 Junge Fami­
lien hatten in komfortablen Häu­
sern vom Typ ..Agrarnik" Einzug 
gefeiert: dabei wurden im Rayon 
7 Wohnungsbaugenossenschaften 
gegründet, die in engem Kontakt 
mit den besten Architekten der 
Republik arbeiteten. Heute nut­
zen wir die gesammelten Erfah­
rungen und bemühen' uns. weite­
re Fortschritte auf diesem Ge­
biet zu erreichen. In diesem Jahr 
sollen 114 Jungen Familien 
Schlüssel von neuen' komfortablen 
Wohnhäusern erhalten. Bemer­
kenswert ist, daß Jetzt nun jun­
ge Leute aus der Stadt zu un's in 
die Ackerbauernbrigaden und auf 
die Farmen kommen.

Aufgezeichnet von Sergej 
KLEIN.

ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ..Freundschaft"

In der Vereinigung „Balchaschmed" wird der Kon­
sumgüterproduktion große Bedeutung beigemessen. Im 
Betrieb wurde ein großes Komplexprogramm erarbei­
tet, dessen Realisierung bereits in vollem Gange ist. 

Zur Zeit werden hier verschiedene Erzeugnisse im 
Werfe von rund 4 Millionen Rubel produziert.

Die hier hergestellfen Konsumgüter sind vor allem 
Erzeugnisse aus Kupfer: Möbel und Kleidungsfurnitu-

ren, Geschirr und medizinische Geräte. In der Vereini­
gung wird man in absehbarer Zukunft Baumaterialien 
aus Verhüttungsabfällen erzeugen, die unter der Be 
völkerung von Balchasch sehr gefragt sind.

Unser Bild: Die Brigade Viktor Bocksberger ist ton­
angebend im sozialistischen Wettbewerb unter Kollek­
tiven, die Konsumgüter herstellen.

Foto: Jürgen Witte

Parlamentsdelegation Finnlands
in Alma-Ata

In der Hauptstadt Kasachstans 
traf die Parlamentsdelegation 
Finnlands unter Leitung des 
Parlamentsvorsitzenden M. Ahde 
ein. Sie weilt in unserem 
Land zu einem offiziellen Besuch 
auf Einladung des Obersten So­
wjets der UdSSR.

Am 24. August wurde die 
Delegation im Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR aufgenommen. Der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Republik 
S. K. Kamalldenow Informierte 
die Gäste über die sozialökono­
mische Entwicklung Kasachstans, 
die Tätigkeit seines höchsten 
Staatsmachtorgans, über die De­
mokratisierung aller Lebensbe­
reiche sowie über die Rolle der 
Sowjets der Volksdeputierten als 
wichtiger Faktor der Umgestal­
tung und Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung 
unserer Gesellschaft. Man sprach 
vom Verlauf der Verwirklichung

des Lebensmittel, und des Woh­
nungsbauprogramms und von 
der ständigen Sorge der Machtor­
gane um die Befriedigung der 
Belange der Bevölkerung. Es 
wurde die große Bedeutung der 
erstarkenden sowjetisch-finni­
schen Beziehungen als eines 
Musters von Beziehungen zwi­
schen Staaten mit unterschiedli­
chen politischen Systemen ge 
würdigt.

Der Delegationsleiter M. Ahde 
dankte für den herzlichen Emp 
fang und sprach von der Wichtig, 
ikelt der Freundschaft und Zu. 
sammenarbeit zwischen der 
UdSSR und Finnland.

Auf dem Empfang waren zuge­
gen: F. T. Morgun, Vorsitzender 
des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für Naturschutz und De 
putlerter des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR; W. W 
Sidorowa, Stellvertretende Vor­
sitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachl

sehen SSR; K. U. Medeubekow, 
Vorsitzender des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR; 
M. I. Issinalljew, Außenminister 
der Republik; A. A. Ustinow, 
Vorsitzender der Ständigen 
Kommission des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR für 
Fragen nationaler und zwischen- 
nationaler Beziehungen; Ch. 
Arystanbekowa, Vorsitzende des 
Präsidiums der Kasachischen 
Gesellschaft für Freundschaft 
und kulturelle Beziehungen mit 
dem Ausland; Sekretär des Prä 
sldlums des Obersten Sowjets der 
Republik S. S. Nunpelssow.

Die Delegation besuchte den 
Lenln-Kolchos im Rayon En- 
bekschikasach. Gebiet Alma-Ata, 
machte sich mit dem Republik­
museum der Volksinstrumente 
sowie mit den Sehenswürdlgkel 
ten der Hauptstadt Kasachstans 
bekannt

(KasTAG)

Das Interesse für die Schule ist 
heute größer denn je. Das ist ja 
auch ganz klar — die Schule ist der 
Spiegel der Gesellschaft, in dem 
sich ihre sämtlichen Mängel und 
Krankheiten widerspiegeln. Heute 
ist jedem klar: die Schule darf und 
kann nicht Angelegenheit eines Mi­
nisteriums, einer Behörde sein. Da­
von überzeugten uns vor allem die 
Ergebnisse der Volksaussprache vor 
dem Februarplenum des Zentralko­
mitees unserer Partei als auch des­
sen Beschlüsse (besser Materialien, 
denn diesmal gab es keine ver­
pflichtenden Beschlüsse vom Typ „es 
gilt...", „es muß gewährleistet wer­
den...“ usw.), aber auch der jüngste 
Beschluß des ZK der KPdSU und des 
Ministerrats der UdSSR über die 
grundlegende Reorganisation der 
Struktur und der Aufgaben der 
Akademie der Pädagogischen Wis­
senschaften der UdSSR. Sie wird nun 
völlig dem Staatlichen Komitee der 
UdSSR für Volksbildung unterstellt. 
Es sollen Volksbildungsräte auf al­
len Ebenen (Rayon, Stadt, Stadtbe­
zirk usw.) gegründet werden, die 
berufen sind, die Einstellung zur 
Volksbildung von Grund auf zu 
verbessern. In diesen Räten sollen 
alle Seifen — die Pädagogen und 
die Elfern, die Öffentlichkeit und die 
Schüler selbst — vertreten sein.

Das sind nicht nur Reorganisations- 
maßnahrhen schlechthin; sie zeugen 
davon, daß der Schule endlich die 
ihr gebührende Aufmerksamkeit ge­
schenkt wird. Von der Notwendig­
keit solcher Organisafionsmaßnah- 
men schrieben uns auch viele un­
sere ständigen und aktiven Leser 
wie die Besten der Volksbildung der 
Kasachischen SSR Edmund Gehring 
und Elsa Hermann, der Verdiente 
Lehrer der Russischen Föderation 
Friedrich Emig, die Lehrer aus Ka­
raganda, Dshangis-Kuduk, Gebiet 
Zelinograd, und viele andere, die 
sich ernste Sorgen um die Schule 
als einen der teuersten morali 
sehen Werte unserer sozialistischen 
Gesellschaft machen.

Man dürfte jedoch nicht anneh­
men, daß diese Reorganisatipns- 
maßnahmen über Nacht alles zum 
Besseren verändern werden. Die 
Gesellschaft muß sich über den 
Stand der Schule und des gesam­
ten Bildungswesens volle Klarheit 
verschaffen. Denn es ist ja kein Ge­
heimnis, daß die materielle Ba­
sis der Schule heute niemanden 
befriedigen kann. Allein in der Re­
publikhauptstadt besteht ein Rie­
senmangel an Schulgebäuden. Die 
Schule, in der meine jüngste Toch­
ter lernt, ist dermaßen überbelastet, 
daß viele Schüler zu drift an einem 
Tisch arbeiten müssen, der Unter­
richt nicht selten in wenig dazu ge­
eigneten Räumen (im Erfrischungs­
raum, im Lesesaal usw.) durchge­
führt wird.

Wie ist es nun um die Lage der 
Volksbildung in den Gebieten, an 
der Basis bestellt? Auch darüber 
muß man sich heute genau im kla 
ren sein.

Einer strengen, gründlichen und 
fachkundigen Kritik werden auch das 
Programm und die Lehrpläne unfer- 

c. nurzogen. Es genügt nicht, sie 
„kosmetisch zu verschönern", 
müssen von Grund auf und 
wissenschaftlicher Grundlage umge­
arbeitet werden. Wir benötigen 
dringend ein Programm, daß unse­
rer Gesellschaft die Heranbildung 
von Mitgliedern 'gewährt, die den 
sozialen Fortschritt vorwärts zu frei 
ben, zu denken und nicht 
dankenlos Anordnungen 
führen vermögen.

auf

nur ge- 
auszu

Stellen wir uns nun vor, wir hät 
len alles; zweckmäßig eingerichfe 
te, mit allem Nötigen ausgesfattete 
Schulen, kluge Programme und um­
fassende Lehrpläne, die Verknüp-

Pulsschlag unserer Heimat
RSFSR

Eine neue Generation 
von Hydraulikanlagen
An den LKW Kippern KainAS. 

GAS, KÄS sowie an den1 Schlep- 
perhängern sollen nun prinzipiell 
neue, wirtschaftlich vorteilhafte 
Hydraulikanlagen angebracht 
werden1. Im Zentralen Forschungs­
institut für Kraftwagen und Mo­
toren. sind erfolgreich die Teste 
der Hydraulikanlagen der neuen 
Generation für Kipper und Lade 
Vorrichtungen zum Abschluß ge 
kommen. Neben den Tests in ei 
ner Reihe von Betrieben des Au 
tomobllbaus und anderer Bran 
chen wurden die Hydraullkanla 
gen vor der Aufnahme ihrer Se 
rienfertlgung überarbeitet.

„Der Metallausnutzungskoeffl 
zlent ist bei der Fertigung von 
Haupttellen der neuen Genera 
tlon der Hydraulikanlagen auf das 
2- bis 2,5fache gestiegen", sagt 
S. Slrotkln. stellvertretender Di­
rektor des Forschungsinstituts 
für Kraftwagen und Motoren. 
„Das Ist vor allem der Einfüh­
rung eines neuen Verfahrens der 
Kaltbearbeitung der Metallhalb­
zeuge zu verdanken, das neben 
dem verringerten Verbrauch des

Metalls auch dessen Festigkeit 
erhöhen hilft. Zur Erleichterung 
der Konstruktion1 führte außer­
dem die Vergrößerung des Be 
trlebsdruoks auf 200 Atmosphä­
ren Weniger Probleme wird es 
auch mH der Montage der Hy­
draulikanlagen geben — die Zahl 
der Einheilsdurchmesser von 
Haupllellen sind von 22 auf 4 
zurückgegangen."

Die Einführung dieser 
entwlcklung wird Jährlich 
Ökonomischen Nutzeffekt 
Millionen Rubel ergeben.

Neu­
eren 

von 4
....... ...........................  Man 
wird Jährlich 7 500 Tonnen Me­
tall sparen können.

Litauische SSR

Arbeit und Erholung 
gehen einher

Nachdem die Ackerbauern des 
Kolchos ..Domas Rocius“ den 
Gelreldelleferungsplan erfüllt 
hatten, versammelten sie sich im 
neuen Erholungskomplex. In dem 
neuen Gebäude. das zu 
Zierde der Zentralsiedlung 
worden ist. sind 
schem Geschmack 
raum. Räume für 
für technisches ________
Handarbeiten un'd eine gemütll

einer 
ge- 

mit künstlerl- 
ein Zuschauer- 
Laienkünstler. 
Schaffen, für

fung der Schule mit der 
usw. usf... Wer soll und 
das alles in Bewegung 
wirksam machen? Der Lehrer? 
ihm hängt meines Erachtens alles ab; 
Er entscheidet, bringt alle Mecha­
nismen und Reserven in Bewegung. 
Und wir haben Tausende solcher 
Lehrer, auf die wir mit Recht stolz 
sein können, über die die „Freund­
schaft" regelmäßig in ihrer Rubrik 
„Beste der Volksbildung" schreibt. 
Allein ihre Aufzählung würde eine 
ganze Zeitungsseite einnehmen.

Stellvertretend für alle möchte 
ich die Lehrerin Klara Michailowna 
Ljubimowa anführen. Ihre Leistun­
gen gehen über die einer Lehrerin 
hinaus. Sie vereint zu einem star­
ken zielbewußten und einheitlichen 
Kollektiv nicht nur die Schüler, son­
dern auch die Lehrer, die hier un­
terrichten, sowie die Eltern; . und 
dieser Bund wirkt Wunder.
Schüler zählen jahraus/ jahrein

Produktion 
wird aber 

bringen, 
Von

Ihre
zu 

den besten (auch nach Beendigung 
der Schule, was sehr wichtig ist!) 
Ausschlaggebend wird heute die 
Kultur, das hohe berufliche Niveau, 
das Vermögen des Lehrers nicht nur 
das Neue, Fortschrittliche aüfzuneh- 
men, sondern auch den Standpunkt 
des anderen (vor allem des Schü­
lers) zu akzeptieren. Nur solche 
Pädagogen sind heute imstande, 
selbständig denkende, entschieden 
handelnde und überzeugte Mitglie­
der der Gesellschaft zu erziehen.

In diesem Jahr beginnen Dutzen­
de Mädchen und Jungen ihr Studium 
an den neueröffneten deutschen 
Abteilungen der Alma Ataer Fremd­
sprachenhochschule, der Saraner 
Pädagogischen Abai-Fachschule so­
wie an den bereits einige Jahre be 
stehenden Abteilungen dieser Art. 
Sie werden Lehrer der Mutterspra 
ehe in Schulen und Vorschulein­
richtungen werden. Es wäre ratsam, 
wenn sie von den ersten Tagen an 
stets daran denken würden, daß von 
einem Muttersprachelehrer im Grün 
de genommen alles abhängt — er 
führt die Kinder in die Welt der 
Muttersprache, der nationalen Kul­
tur mit ihren einzigartigen morali 
sehen und ethischen Werfen ein, er 
formt im enscheidenden Maße ih­
re Weltanschauung, formt sie zu 
Internationalisten, Erforschern und 
Verfechtern der nationalen Reich­
tümer, die wie kleine Steine das 
riesige Mosaik der gesamten so­
zialistischen Kultur zusammenstellen.

Sie werden es nicht leicht haben, 
das können wir heute mit Gewißheit 
sagen, denn die Programme und 
Lehrpläne sind unvollkommen, die 
Bedingungen für das Lehrprakti­
kum entsprechen bei weitem nicht 
immer den Forderungen der Zeit, es 
gibt noch genug Mängel und Fehler 
in der Organisation des gesamten 
Bildungssystems. Aber sie sind 
jung, energiegeladen, zielbewußt, 
sind mit der Entschlossenheit der 
XIX. Unionsparteikonferenz, der gan­
zen Partei und 
Volkes gewappnet, diesmal 
vom Leninschen Wege 
chen.

Die Lehrer versammeln 
ihren Augustkonferenzen, 
hängt davon ab, wie diese Foren 
verlaufen werden. Die jüngsten Do 
kumente der Partei über das 
dungswesen, das Beispiel dei 
Unionsparteikonferenz zeigen, wie 
die Sache angepackt werden muß. 
Aber man muß auf jeden Fall ge 
willt sein, auf neue Weise 
beiten, neue Initiativen 
gen, sich von den alten, 
längst überlebten 
Arbeitsverfahren 
auf Anordnungen 
warten.

In diesem Sinn
Rutsch ins neue Schuljahrl

des sowjetischen 
nicht 

abzuwei

sich Zu

Bil 
XIX.

aufzubrin 
schon

Methoden und 
loszusagen, nicht 
„von oben" zu

also glücklichen

Helmut HEIDEBRECHT

ehe Stube für Familienzusammen­
künfte ausgestattet worden.

Den Bau dieses Zentrums der 
Freizeitgestaltung hat der Agrar­
betrieb aus dem überplanmäßigen 
Gewinn finanziert. Die vereinten 
Brigaden, in denen' neben den 
Bauarbeitern des Kolchos auch 
Meliorationstechniker und Werk 
tätige des ..Agropromstrol" mil- 
machten, haben in' kurzer Frist 
qualitätsgerecht sämtliches Ar­
beitsvolumen — vom Verlegen 
der Versorgungsleitungen bis zur 
Übergabe des Objekts bewäl­
tigt.

In der Republik werden auf 
dem Lan'de immer mehr Erho­
lungskomplexe gebaut oder re­
konstruiert. Das sind eine Art 
prophylaktische Sanatorien, wo 
die Menschen nach angespann­
ter Arbeit In der Erntezeit sich 
mal ausspannen können. Die 
Gründung solcher 
Sportkomplexe 
Jugend an das Dorf zu binden. 
In vielen Ortschaften Litauens 
werden neben Kulturkomplexen 
Intensiv Handels- un'd Dienstler 
stungszentren errichtet: das 
Netz von Verkaufsstellen, Gast 
Stätten und Cafes wird ausgebaut, 
es wird der Verkauf halbfertlger 
Gerichte organisiert.

Die erfolgreiche Lösung wich­
tiger sozialer Aufgaben bringt 
erfreuliche Resultate. Viele Haus­
frauen' sind Jetzt auf Viehfarmen, 
in Gemüsebaubrigaden und in 
den Dlenstleinstungsberelch zur 
Anbelt gekommen

können.
Kultur, und 

hilft auch, die
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Spielen und dabei viel lernen
Im Beschluß des Präsidiums 

des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR ..Über den Stand 
des Erlernens der deutschen Mut­
tersprache in der Republik” vom 
25. Mal 1987 wurde unter an­
derem vorgesehen, ..in den Ge­
bieten mit hoher Konzentration 
der deutschen Bevölkerung den 
muttersprachlichen Deutschun­
terricht in Vorschuleinrichtungen 
einzuführen.”

Man muß vom Standpunkt 
ausgehen, daß das Erlernen einer 
zweiten Sprache den Kindern 
gerade im Alter von fünf bis 
sechs Jahren leicht fällt. Diese 
Bedingungen müs s e n wir, 
Deutschlehrer und Kindergärtner, 
voll und ganz ausschöpfen und 
unseren Kleinen maximale Kennt­
nisse der Muttersprache beizu­
bringen1.

Im Oktober vorigen Jahres be­
gannen wir damit im Kindergar­
ten. Da die Kinder in diesem 
Alter alles viel besser durch das 
Spiel erlernen, verlegten wir 
uns eben auf das Spiel. Damit es 
den Kindern wirklich Interessant 
ist. haben wir fünf Anhaltspunk­
te ausgesondert, die wir streng im 
Auge behalten, und zwar: 1. Je­
des Kind muß von Anfang an das 
Ziel des Spieles klar erkennen; 
2. Die Kinder müssen das Spiel 
ganz gut verstehen und wissen, 
was sie spielen. 3. Die Spielbe­
dingungen müssen' exakt formu­
liert werden. 4. Jedes Kind muß 
die Möglichkeit haben, sich eine 
Rolle auszuwählen. 5. Der Er­
zieher muß wissen, welche 'Fertig­
keiten er bei seihen Schülern 
durch das konkrete Spiel ent­
wickeln will.’

Außerdem muß zu Jedem 
Sprechthema ein ganz neues Spiel 
eingeleitet werden, denn' die 
Wiederholung des alten Spieles, 
aber mit neuen Aufgaben, führt 
zu nichts. Dabei vergessen die 
Kinder auch das, was sie schon 
erlernt haben, und lernen nichts 
hinzu.

Nehmen wir einmal das Thema 
..Die Tiere”, das auf 6 Unter­
richtsstunden verteilt ist. In der 
ersten Stunde setze ich als Lehre­
rin mir das Ziel, von den Kindern 
zu erfahren', welche Haustiere 
sie in ihrem Hof haben und 
welche sie überhaupt kennen. 
Die Stunde verläuft in Form ei­
nes Frage- und Antwortspieles, 
wobei mir die Kinder anhand der 
von mir vorbereiteten Bilder 
über die ihnen bekannten Tiere 
erzählen. Ich richte an sie fol­
gende Fragen: „Was ist das für 
ein Tier? Wie heißt eure Kuh? 
Wie heißt die Katze?”

Dann wird einmal ausführlich 
über jedes Tier gesprochen, wie­
der mit Hilfe von Fragen, zwar: 
..Was frißt die Kuh (der Hund, 
die Katze)? Was gibt uns die 
Kuh? Hier können die Kinder mit 
mehreren Sätzen antworten, z. B.

..Die Kuh gibt uns Milch, Butter, 
Sahne) usw. Ratsam wäre auch 
das Gedichtchen:

,,Muh muh, muh!
So ruft die bunte Kuh, 
Wir geben ihr das Futter. 
Sie gibt uns Milch und Butter. 
Muh. muh, muh!
So ruft die bunte Kuh.”
In der nächsten Stunde wird 

über andere Haustiere gespro­
chen, gesungen, werden Reime 
eingeübt usw.

Zum Thema „Die Haustiere” 
gibt es mehrere interessante 
Spiele und Abzählreime, die die 
Kinder sehr rasch behalten und 
gern spielen. Mehrere Spiele wer­
den mit Liedchen begleitet, z. B. 
,,Katze und Maus”. Dieses Spiel 
kann eine ganze Klasse zugleich 
spielen. Das geht so: Die Kinder 
bilden einen Reigen, in dessen 
Mitte die ..Maus” und das 
..Kätzchen" mit zugebundenen 
Augen stehen. Miauend und piep­
send laufen sie im Innenkreis 
einander nach. Sobald die ..Kat­
ze” die „Maus” gefangen hat. 
singt der Reigen:

..Ein Kätzchen kommt
gegangen.

Es will ein Mäuschen fangen. 
Doch kommt das Kätzchen' in 

das Haus, 
Springt schnell das Mäuschen 

wieder raus.”
Wenn die Rede von Wildtie­

ren ist, soll man' den Unterschied 
zwischen ihnen und den Haustie­
ren zeigen. Es gibt zahlreiche 
Märchen über Wildtiere, man 
karin sie den Kindern auch er­
zählen, doch entsprechend ihrem 
Alter und ihren beschränkten 
Sprachfertigkeiten vereinfachen. 
Dazu würde ich die Märchen' ..Die 
drei Bären”. „Der Wolf und die 
sieben jungen Geißlein” und ..Der 
Hase und der Fuchs” Vorschlä­
gen, dies um so mehr. als die 
Kinder sie schon' gut aus dem 
Russischen kennen. Sehr zu 
empfehlen wäre auch ein Pup­
pentheater, das diese Kleinmär 
chen deutsch vorführen' könnte.

Das Thema ,,Dle Tiere” runde 
ich mit einer Exkursion auf die 
Sowchostierfarm ab. Auf solche 
Weise können zugleich mehrere 
erzieherische Aufgaben gelöst 
werden. Um gute Ergebnisse zu 
erzielen', muß man verschiedene 
Methoden und Arbeitsformen ver­
wenden. Da es vorläufig noch 
keine methodischen Ratschläge 
und Hinweise zum muttersprach­
lichen Deutschunterricht gibt, be­
helfen wir uns einiger Methoden 
aus dem Fremdsprachenunter­
richt. z. B. der ABCDE-Kette. So 
können einige Wörter zum 
Thema „Der Kindergarten” auf 
folgende Weise eingeübt werden:

A: Das ist ein Zimmer. Wieder­
holt es oder beantwortet die Fra­
ge: Was ist das?

B: Bestätigt meine Frage: Ist 
das ein Zimmer?

C: Widersprecht mir! Das ist 
ein Tisch? Kinder: Nein, das Ist 
ein Zimmer.

D: Olja, frage Sascha, ob das 
ein' Zimmer Ist.

E: Frag, was das Ist.
Sehr wirksam finde Ich die 

Arbeit mit den Bildern und den 
Dias. Leider haben wir In unse­
rer Schule keine deutschen Dias, 
deshalb passen wir unserem 
Zweck die entsprechenden russi­
schen an.

Eine andere Form der Entwick­
lung der Sprachfertigkeiten ist 
die Nachahmung. Am besten paßt 
es zum Thema „Die Tiere”. Das 
Spielmaterial dazu sind die 
Tierbilder. Der Spielführer steht 
in der Mitte des Kreises, zeigt 
den übrigen Kindern ein Tierbild 
und fragt: ..Wie heißt dieser Vo­
gel?”

„Das ist eine Ente", rufen die 
Kinder.

Spielführer; ..Wie läuft die 
Ente?"

Kinder. „Die Ente watschelt"
Spielführer: „Und wie ruft 

die Ente?” Der Kinderchor ahmt 
die Ente nach. «*

Bei solchem Spiel ist es sehr 
wichtig, daß der Spielführer die 
Pluralform des Jeweiligen Tier­
namens bei mehreren Aussagen 
nennt, z. B.:

Wir hüpfen wie die Frösche, 
Wir trippeln wie die Mäuse: 
Wir stampfen wie 'die Bären: 
Wir hoppeln wie die Hasen 

usw.
Es entsteht die Frage, welche 

Ergebnisse haben wir bereits er­
zielt? Hat es überhaupt einen 
Zweck, mit dem Deutschunter­
richt schon im Kindergarten zu 
beginnen? Werden die Kinder 
dadurch nicht überlastet?

Man muß gestehen, daß die 
fünf- und sechsjährigen Kinder 
ein Rieseninteresse für ihre Mut­
tersprache zeigen. Sie sind befä­
higt, während einer Beschäfti­
gung nicht nur einzelne Wörter 
und Wendungen, sondern auch 
ganze Liedchen und Gedichte 
einzuüben'.

Gewiß haben die Kinder, die 
nicht einmal einen Dialekt von 
Hause aus sprechen, es nicht 
leicht. Aber von Überbelastung 
kann hier keine Rede sein, um so 
mehr, wenn die Beschäftigung in 
Form eines spannenden Spiels 
verläuft. Aber ohne elterliche Hil­
fe ist dieser Unterricht kaum 
möglich. Heute beruht diese Ar­
beit leider noch zu sehr auf 
nacktem Enthusiasmus der Kin­
dergärtnerinnen. Und wir haben 
so viel wie keine methodischen 
Hinweise, keine Sprachtabellen, 
keine Schallplatten. Das. was un­
sere deutschsprachigen Zeitun­
gen bringen, ist viel zu wenig

Katharina WALGER

Karaganda

Brief an meinen
Nun schreibst Du uns schon

selbst, also bist Du schon groß
genug und kannst auch ernste
Probleme wahrnehmen. Stell Dir 
einmal vor, Ich war auch mal
klein wie Jetzt Du. Aber das ist 
schon sehr, sehr lange her. Ge­
rade als ich so alt war, wie Du 
Jetzt bist, wurde die Oktoberre­
volution in unserem Land vollzo­
gen.

Ich mit meiner Muttersprache, 
mit meinen vielen deutschen Brie­
fen, mit mèlner reichen Biblio­
thek in deutscher Sprache bin für 
Dich Jetzt ein Relikt... Ich habe 
gemerkt, wie Du über mich und 
über Urgroßmutter gestaunt hast, 
wenn wir deutsch sprachen. „Wie 
kann man nur Deutsch so 
erlernen, deutsch sprechen, lesen 
und schreiben können?” staunst 
Du oft. Du kannst das heute noch 
alles nur schwer begreifen, das 
ist verständlich — man zeigt die 
Deutschen Ja fast nur als Fa­
schisten in Filmen, Du haßt sie, 
und ich. Dein Urgroßvater, bin 
ein Deutscher! Wie reimt sich das 
alles zusammen? Aber es wird 
einmal die Zeit kommen, wo Du 
wirst wissen wollen, wer Deine 
Vorfahren waren und wo die 
Wurzeln Deines Stammes stecken. 
Deswegen sind diese Zeilen von 
mir Ja auch geschrieben worden.

Ja. mein lieber Mischa. Dein

Die Dorflehrerin
Die Lehrerin Elsa Himmel­

reich aus der Mittelschule Dshan- 
gis-Kuduk, Gebiet Zelinograd, ist 
eine vorbildliche Mutter und 
Hausfrau. Vor kurzem bezog die 
Familie Himmelreich das ihr vom 
Sowchos gebaute Einfamilienheim 
mit allen Annehmlichkeiten. Der 
neuangelegte Vorgarten braucht 
aber eine sorgfältige Pflege, 
ganz besonders der Blumengarten. 
Elsa Himmelreich hat eine wun­
derbare Gemüseernte in ihrem 
neuen Garten. Außerdem hat sie 
eine reichliche Tierwirtschaft zu 
versorgen.

In der örtlichen Schule unter­
richtet Elsa Himmelreich in 
Haushaltskunde und bringt ihren 
Schülerinnen all das bei, was sie 
selbst so meisterhaft beherrscht.

Foto: Jürgen Witte

Urgroßvater und Deine Urgroß­
mutter sind Deutsche, und 
Deutsch ist ihre Muttersprache, 
die sie von ihrer Mutter erlernt 
haben. Alle meine Vorfahren wa­
ren auch Deutsche, Jedoch mit 
den deutschen Faschisten aus 
den Filmen haben sie nichts Ge­
meinsames. Wir sind Sowjet­
deutsche, die die Sowjetmacht 
miterkämpften. Vor 225 Jahren 
lud die russische Kaiserin Katha­
rina II. arme Leute aus Deutsch­
land nach Rußland ein, um die 
unbevölkerten Steppen des Wol- 
gageblets zu besiedeln. Viele 
armen Bauern und Handwerker 
folgten dieser Einladung und 
übersiedelten nach Rußland, um 
hier ihre neue Heimat und ihr 
Auskommen zu finden. Ihr Weg 
hierher war sehr schwer und 
unendlich lang. Über ein Jahr 
dauerte diese Reise, bis sie end­
lich auf dem Schiffweg und man­
che auf dem Landweg nach Sara­
tow kamen. Hier begannen sie zu 
beiden Ufern der Wolga auf der 
kahlen Steppe ihre Dörfer aufzu­
bauen und das Land urbar zu ma­
chen. So entstanden an der Wol­
ga über ein hundert deutsche 
Dörfer. Hier fanden die Koloni­
sten ihre neue Heimat. In den 
ersten Jahren war ihr Leben sehr 
hart. Sie mußten die Ursteppe 
erst erschließen. Oft wurden ihre

Phonetische Übungen
Langes geschlossenes (i:)
sieben, Frieden, wieder, wir. dieser, liegen. Wiese, 
hier, Brief, Lied.
Kurzes offenes (i)
zwischen, Zirkel, Zimmer, sitzen, schicken, immer, 
Winter.

April! April! Der weiß nicht, was er will. 
Bald lacht der Himmel blau und rein, 
bald schauen die Wolken düster drein.

Lehre nicht die Fische schwimmen und die Tauben 
fliegen.

Stille Wasser sind tief.
Sieben flinke Hasen
sitzen auf dem Rasen, 
wollen sich verstecken 
hinter sieben Hecken.

Schleicht der Fuchs ums Hasenhaus, 
ein. zwei, drei — und du bist raus! 
Wer bald gibt, gibt doppelt.

Langes geschlossenes (y:)
über, blühen, Bücher, grüßen, Schüler, Süden;»- 
Übung, Füße
Kurzes offenes (y)
fünf, Glück, zurück, für, Würze.

Singe, Vogel, singe!
Blühe, Blümchen, blühe!
Wir sind guter Dinge.
sparen keine Mühe x
spät und frühe. 1

(J. W. Goethe) 
Zusammengetragen und zusammeagestellt v< ) 

Erna MAIER-GHABINSKAJA,

Urenkel
Dörfer von östlichen Nomaden­
horden überfallen und zerstört. 
Aber sie waren flleßlg und ar­
beiteten unverzagt. Ihre Wirt­
schaften erstarkten nach und 
nach. So lebten unsere Ahnen 
über 150 Jahren bis zur Okto­
berrevolution.

Meine Eltern, wie auch viele 
andere Bauern, lebten in einer 
kleinen Stadt an der Wolga mit 
dem schönen Namen Marxstadt. 
Im Sommer hielten wir uns wie 
alle Bauern weit in der Steppe 
auf, wo wir unsere Saaten bestell­
ten und unser Vieh weideten. Im 
Winter zogen wir in die Stadt 
zurück. Wie alle Bauernjungen 
mußte ich schon seit früh an al­
len Feldarbeiten teilnehmen. In 
der Stadt gab es Grund- und 
Mittelschulen in unserer Mutter­
sprache. Meine Schule stand am 
Wolgaufer. Nach dem Unterricht 
bewunderten wir Jungen die v’el- 
ßen Schiffe, die den großen 
Strom entlangglitten.

Die Oktoberrevolution brachte 
viele Veränderungen mit sich. 
Auf Lenins Geheiß wurden die 
deutschen Siedlungen und Dörfer 
zur „Autonomen Republik der 
Wolgadeutschen” vereint. Zusam­
men mit anderen Völkern unse­
rer Heimat nahmen die Sowjet­
deutschen an der Revolution und 
am Bürgerkrieg teil. Ich stand

Der Lehrplan muß
Der gegebene Lehrplanent­

wurf für Deutsch hat viele posi­
tive Selten: Der lexikalische und 
grammatische Stoff ist richtig 
gewählt und für die Kinder faß­
lich. Der zusätzliche Stoff — die 
Lieder. Kinderreime, Gedichte 
und Spiele — können den Erzie­
herinnen die besten Dienste lei­
sten.

Dennoch seien uns einige Vor­
schläge erlaubt.

Eine Neufassung des Lehrplans 
sollte ausführlicher sein und eini­
ge Ausarbeitungen der Beschäf­
tigungen enthalten, denn viele 
Fremdsprachelehrer, die in 
Schulen arbeiten, stoßen auf 
gewisse Schwierigkeiten, well 
sie die Methodik des Sprachunter­
richts in Kindergärten nicht ken­
nen.

Der Lehrplan sollte auch die 
Besonderheiten der geistigen und 
psychischen Entwicklung der 
Kinder im Alter von 5 bis 6 
Jahren berücksichtigen.

noch als kleiner Junge am Grab
der gefallenen Rotgardisten, wo 
heute in Marxstadt ein Denkmal 
steht. Dile Wolgadeutschen mach­
ten mit allen anderen Völkern 
die schreckliche Hungersnot von 
1921 durch. Dann waren wir ak­
tiv bei der Kollektivierung und 
der Gründung der ersten Kolcho­
se. Es wurden deutsche Schulen 
und Techniken eröffnet. So be­
kam ich als Bauernjunge die 
Möglichkeit, eine Mittelschule in 
meiner Muttersprache zu absol­
vieren. In dieser Zelt gab es in 
der Republikhauptstadt Engels 
schon drei deutsche Hochschulen. 
Hier bekamen Dein Urgroßvater 
und Deine Urgroßmutter Hoschul. 
blldung. Zusammengenommen 
haben wir 80 Jahre lang als Leh- 

,rer gearbeitet.
Du, Mischa, sahst mich stets 

unter Studenten, warst sogar 
zusammen mit mir mal In der 
Universität. Aber früher war ich 
26 Jahre lang einfacher Mlttel- 
schullehrer gewesen. Deshalb be­
kommen wir auch so viele Briefe 
In Deutsch, worüber Du immer 
gestaunt hast. Ich habe auch 
einige Lehrbücher verfaßt und 
bin dafür vom Staat mit dem 
Ehrenabzeichen — „Bester der 
Volksbildung der UdSSR" ge­
würdigt worden. Jetzt weißt Du, 
mein Lieber Urenkel, wer die 
Sowjetdeutschen sind, derer es 
in unserem Land etwa zwei Mil 
Honen gibt. Jetzt kennst Du Dei­
nen Stammbaum!

Dein Urgroßvater 
Friedrich EMIG

ausführlicher sein
Zu den Liedern müssen die 

Noten gegeben werden. Sehr er­
wünscht sind auch Schallplatten 
mit den entsprechenden Liedern. 
Gedichten usw.

Die Schwierigkeit, auf die wir 
beim Unterricht der deutschen 
Sprache stießen, sind folgender 
Art:

— Die meisten Kinder haben 
von deutscher Sprache überhaupt 
keine Ahnung.

— Eine Beschäftigung pro 
Woche von 30 bis 35 Minuten 
ist viel zu wenig. Die Kinder 
vergessen bis zur nächsten Be; 
schäftigung den durchgenomme- 
nen Stoff.

— Die Gruppen zählen 28 bis 
30 Kinder. Das bringt Schwierig­
keiten mit sich.

I. SOROKINA, 
N. MICHEL. 
Deutschlehrer

Gebiet Zelinograd

Muttersprachlicher Deutschunterricht im Kindergarten
48. und 49. Beschäftigung 

.Mutti, es ist Frauentag, 
wir gratulieren dir.
(Ich gratuliere dir ) Im lie fen Wal-de, eins,zwei,drei, da kommt ganz

sollst heut ein-mal gar nichts

Ihr denkt, daß nur zum Feste 
■ich der Mutter helfen mag? 
Sie ist doch die liebste, beste, 
nicht allein am Frauentag!
50. und 51. Beschäftigung

Zum Frauentag
Mutti! Heut zum Frauentag 
will ich dir nur sagen, 
daß ich dich noch lieber mag 
als an anderen Tagen.
Und zur Freude schenk' ich dir 
diese schönen Blumen hier!

Der-Frühllng
Ihr Kinder, heraus, 
heraus aus dem Haus!
Heraus aus den Stuben, 
ihr Mädchen und Buben!
Juchel-ssassa!
Der Frühling, der Frühling, 
der Frühling Ist da.
52. und 53. Beschäftigung.
Bunter Ball.
Was der Ball kann, (fliegen, 

springen, rollen).
Seht den Ball mal anl
Seht wie er springen kann!

(Wer kann den Ball fangen?)
Spiel. Die Klndér stehen im 

Kreis. In der Mitte prellt ein 
Kind (schlägt den Ball zu Bo 
den) — den Ball vor sich. In

fy? h I !• /■ b b I -h w -M *
Kätz-chen will die Maus er-wi-schen, springt schnell ü-ber Bank und 7)-sehe.

&1'" M f | p h J | J1
Husch,husch,husch,husch,husch,husch,Mäus-chen.Mäus-chen, husch,husch, husch.

Rätsel: Er huscht übers Feld 
und fürchtet alle Welt. (Hase)

55. Beschäftigung.
Tiere. „Im tiefen Walde, eins, 

zwei drei” (Worte und Melodie 
von ’S. Schüler). Das Singspiel 
ermöglicht, die Kleinen in die 

(Schluß. Anfang Nrn. 114. 155)

Du sollst heut einmal
gar nichts tun.

Die Arbeit machen wir!
(Die Arbeit mache Ich.)

tun. Die Ar - beit ma-chen wir.

der vierten Zelle wirft er ihn ei­
nem Mitspieler zu. Wenn dieses 
Kind (Mitspieler) dabei den Na­
men eines Kindes schnell genannt 
hat, darf es in die Mitte. Ver­
lauf des Spiels: Das Kind im 
Kreis:

..Bunter Ball, runder Ball, 
fang dich mit der Hand.
Springst du wieder 
auf und nieder, 
schnell ein Kind genannt.

Oder: schnell einen Jungen (ein 
Mädchen) genannt. Statt -Namen 
der Kinder können später auch 
Namen der Tiere. Blumen usw. 
genannt werden. Das Spiel „Katze 
und Maus” (Zunächst ohne Lied 
chen.)

54. Beschäftigung
„Kätzchen will die Maus er­

wischen” (überliefert).
Die Kinder stehen im Kreis 

und fassen sich an den Händen. 
An einer Stelle bleibt der Kreis 
offen. Das „Mäuschen” betflndet 
sich im Krelslnnern, die „Katze" 
außerhalb. Während die im Kreis 
stehenden Kinder singen, ver­
sucht die ..Katze” die „Maus” zu 
fangen.

Tierwelt einzuführen. Es sind da 
zu aber Abbildungen von fol 
genden Tieren notwendig: Wolf. 
Fuchs, Igel, Eichkätzchen (Eich­
hörnchen), Hase, Reh, Hirsch, 
Bär. Einige (Hase. Bär) sind 
schon bekannt.

Die Kinder gehen im Kreis. 
Ein Kind geht in der Mitte in 
Gegenrichtung und stellt ein 
Tier dar oder zeigt die Abbil­
dung eines Tieres. Am Ende des 
Liedes bleibt es vor einem Kinde 
des Kreises stehen, das nun den 
Namen des Tieres nennen muß. 
Hat es richtig geraten, über­
nimmt es die Rolle des fragenden 
Kindes.

Änderungen im Text: Es kann 
beispielsweise beim Bären auch 
heißen: .... ein großes, starices
Tier vorbei", „ein wildes Tier..."

Anschließend kann, wo es mög­
lich ist, auch das altbekannte 
Spiel (im Freien) „Gänse und 
Fuchs" folgen.

56. und 57. Beschäftigung
Haustiere. Reim bzw Reim­

rätsel:
Muh, muh, muh,
so ruft die bunte... (Kuh)
Es gibt uns Wolle,
ist Immer brav, 
das ist das... (Schaf) 
Es gibt uns Fleisch und

Borsten 
ist aber nicht Immer sauber 

und rein. 
Das Ist das...

(Schwein)
Wie heißt der treue Wächter, 
der Knochen frißt und bellen 

kann?
Die Mutti kocht am Herd.
Ich spiele mit meinem...

(Pferd).
..Blinde Kuh” Spiel mit Dialog: 

„Blinde Kuh, ich führe dich.” 
..Wohin denn?"
„In den Stall.”
„Was soll ich da?”
„Ich habe keinen Löffel." 

(keine Gabel, kein Messer, kein...)
Es kann auch ein Teller, ein 

Glas usw. sein),
„Such dir elnenl"

58., 59. und 60. 
Beschäftigung.

„Welches Ist das nützlichste 
Tier?” (Lesesprechvortrag des 
Lehrers, Anschauung). Viele Tie­
re versammelten sich eines Ta 
ges: das Pferd, die Kuh. die Zie­
ge. das Schaf, der Hund, die Kat­

ze, der Igel, das Schwein, der 
Wolf, der Fuchs, der Hirsch, das 
Reh, der Hase, der Bär. das 
Eichhörnchen.

(Die Versammlung der Tiere 
wird auf einer Abbildung ge­
zeigt. Die Kinder haben die Mög 
llchkelt, sich zu üben.)

Wozu hatten sich die Tiere ver­
sammelt? — Sie wollten sagen, 
welches Tier den größten Nut­
zen bringt. Lange stritten sie 
sich. Döch schließlich nannten 
sie das nützlichste Tier. Und 
wißt ihr welches? Es ist ein Haus­
tier und gibt uns Milch, Butter, 
Käse, Kefir und auch Fleisch. 
Wie heißt es?

Und welches ist etn sehr nütz 
llcher Hausvogel?

Sie legt ein El
und macht dann ein Geschrei.
Es ist die Henne. Die Glucke 

(Gluckhenne) ist die Mutter der 
Küken (auch Küchlein). Und der 
Hahn? — Hat einen Kamm und 
kämmt sich nicht.

Was scharrt die Glucke, 
gluck, gluck, gluck 

Hat sieben Küchlein kleine, 
gluck, gluck, gluck 

die liefen fort alleine, 
gluck, gluck, gluck

Wo seid ihr liebe Kinderlein.
gluck, gluck, gluck'* 

Sie kommen aus den Ecken, 
gluck, gluck, gluck, 

bei Mutter sich verstecken, 
gluck, gluck, gluck 

Zuletzt kommt noch der Hahn 
an — klckerlel

Kann inszeniert werden.
61. und 62. Beschäftigung
„Der Kampf mit den Gänsen” 

Text: Lehrbuch —Kl. 2.
63. und 64. Beschäftigung

Welches Geflügel schwimmt? 
„Alle meine Entchen...”

Bel Str. 1 halten die Kinder 
hinter dem Rücken die Hand­
flächen als „Schwänzchen” ne­
beneinander.

Bel Str. 2 — laufen die Kin­
der im Kreis. Ab „fliegt” neh­
men sie die Arme zur Seite und

ahmen das Fliegen der Tauben 
nach.

Bel Str. 3 — gehen die Kinder 
in gebückter Haltung und führen 
abwechselnd mit dem rechten

und dem linken Bein eine schar­
rende Bewegung aus. Bel „Stroh” 
bleiben sie stehen. Auf „fin 
(den)” blicken sie mit über die 
Augen gehaltener Hand nach

Köpf-chen in das Was- ser, Schwänz-chen in die Hol

Alle meine Täubchen gurren 
auf dem Dach, 

fliegt eins in die Lüfte, 
\ fliegen alle nach.

Alle meine Hühner 
scharren In dem Stroh, 

finden sie ein Körnchen, 
sind sie alle froh.

Alle meine Gänschen 
watscheln durch den Grund, 

suchen in dem Tümpel, 
werden kugelrund,

65., 66. und 67. Beschäftigung 
Das Kinderlied „Wir wollen

Wir wol- 1en heut’ ins Kauf-haus gehn, schö-nes Spiel-zeug

an-zu-sehn. Wi- de- wi- de- witt, wer kommt mit?

68., 69. und 70 Beschäftigung
Wetter und Jahreszeiten

Es war eine Mutter.
die-hatte vier Kinder:
den Frühling, den Sommer.
den Herbst und den Winter.

1.Mei-ne Blüm-chen ha-ben Durst, hab’s gar wohl ge - se- hen,

hur-tig, hur tig will ich drum hin zum Brun-nen ge-hen.

Worte: Chr. DIEFFENBACII 
Melodie: Karl-August KERN

Meine Blümchen haben Durst, 
hab’s gar wohl gesehen, 
hurtig, hurtig will ich drum 
hin zum Brunnen gehen.

Frisches Wasser hol' ich euch, 
wartet nur ein Weilchen, 
wartet nur, ihr Röslein rot 
und ihr blauen Veilchen 
Herbst
Rätsel (nach ..Herbstlied”) 

heut’ Ins Kaufhaus gehn” eignet 
sich dazu, einige Stoffgebiete zu 
wiederholen.
Text des Liedes mit einer un­
wesentlichen Änderung: statt 
„Spielzeug” würden wir auch das 
Wort „Sachen” vorschlagen, ob­
wohl es eigentlich z. T. um Spiel­
zeug als Unterrichtsmittel geht. 
Bel dieser Wiederholung wird 
ein im gewissen Sinne themati­
sches Prinzip eingehalten. (Ober­
begriff).

Die Kinder gehen im Kreis, 
ein Kind geht innerhalb des Krel-

Frühling
Es wird warm, der Schnee taut, 
es regnet.
Blumen blühen, Vögel singen 

Sonne scheint hernieder: 
Wie es tropfet, wie es taut! 
Blumen blühen, wohin man 

schaut:

Bunte Blätter fallen, 
graue Nebel wallen, 
kühler weht der Wind. — 
Wann ist das. Kind.

Winter
Nun sind die Bäume ohne 

Blätter, 
und bald ist kaltes

Winterwetter.
Rätselreim:

Vom Himmel fällt es 
und tut nicht weh, 
das ist der ... (Schnee)

Es werden die schon behan­

links, auf „Körn(chen)” nach 
rechts.

Bei Str. 4 gehen die Kinder in 
Hockstellung im Kreis, wie Gän­
se 

ses in Gegenrichtung. Am Ende 
des Liedes bleiben alle stehen. 
Der Spielführer im Kreis fragt 
das vor ihm stehende Kind: Was 
willst du kaufen? (Wie heißt das 
Tier? das Ding?)
Wenn es beispielsweise ein Hund 
ist. so folgen zusätzliche.

Fragen: Was kann der Hund? 
(Kann er bellen? laufen? schwim­
men? springen?) Welche Tiere 
können fliegen? usw.

Für dieses Spiel eignen sich 
auch der Schmuck der Neujahrs­
tanne. In diesem Fall führt der 
Spielführer das Kind an den Tisch 
mit den ausgestellten Sachen.

Ein anderes Thema ist das Ge­
schirr: Tasse, Glas, Teller ... 
auch Gabel. Messer, Löffel und 
was wir damit essen.
Es kann dann auch der Einkauf 
von Kleidungsstücken gespielt 
werden.

Frühling wird es wieder... 
Vögel singen Lieder.

Rätsel: Es fällt vom Himmel, 
macht dich naß.
sag mir doch:
Was ist denn das?

Sommer
Im Sommer, im Sommer, da 

ist die schönste Zeit.
da freuen sich die Kinder 

und auch die alten Leut.
Wir baden dann, fahren Boot, 

spielen Ball und helfen
im Garten: die Blumen haben 
Durst und können nicht

warten.

delten Wlnterverse wiederholt.
Wir schmücken herrlich 

unser Haus 
zum 1. Mal mit Fahnen aus.

Der Vorschlag gibt dem 
Sprachlehrer eine konkrete Ein­
sicht in den Inhalt des Pro­
gramms, bedarf also einer metho. 
dischen Ergänzung Im I^ehrerhel 
heft.

Für das ganze Lehrjahr sieht 
das Programm 12 Kinderlieder 
vor, die für die Sprecherziehung 
unerläßlich sind und mit dem 
sprachlichen Stoff eine Einheit 
bilden, da dieser eigentlich in das 
Lied eingebettet ist, um das Er- 
lernen der Hochsprache zu er­
leichtern. Eng verbunden ist die­
se Einheit auch mit der Entwlck 
lung der ästhetischen Gefühle 
sowie mit einer Tätigkeit (Bewe­
gung. Tanz. Spiel usw.)



In den Bruderländern
Erste Arbeitsergebnisse

Der Staat regelt 
den Markt

PEKING. Das Politbüro des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Chinas hat auf seiner Jüngsten 
Sitzung den Entwurf der (Reform 
der Preise und Arbeitslöhne in 
der VR China gebilligt. Die 
Presseagentur Xinhua meldet, daß 
die Durchführung dieser Reform 
auf fünf Jahre berechnet ist. Un­
ter anderem wird geplant, staat­
liche Kontrolle über die Preise 
für nur eine geringe Gruppe der 
wichtigsten Waren und Dienst­
leistungen auszuüben und freie 
Preise für die meisten anderen 
Waren festzusetzen. Das neue Sy­
stem der Preisbildung. so die 
Agentur, wird es ermöglichen, 
solch einen ökonomischen Mecha­
nismus der Leitung der Volks­
wirtschaft zu schaffen', „bei dem 
der Staat den Markt regelt, der 
Markt aber die Betriebe orien­
tiert."

Die bestehende Reform der Ar-
beitslöhne ist berufen, durch Er­
höhung der Lohnsätze und Ver­
größerung der staatlichen Stüt­
zungsgelder den meisten Arbei­
tern und Angestellten das bereits 
bestehende Lebensniveau durch 
die Preisbildungsreform zu ga­
rantieren. Im Entwurf heißt es, 
daß der Lebensstand der Bevöl­
kerung je nach der Entwick­
lung der Produktion steigen 
wird.

Auf der Sitzung wurde henvor- 
gehaben', daß die bevorstehende 
Reform der Preise und Arbeits­
löhne der Hauptbestandteil des 
gesamten Wirtschaftssystems der 
VR China bildet. Die Realisie­
rung dieser Reform wird für die 
Schaffung einer sozialistischen 
Warenökonomik und für die ra­
schere Modernisierung Chinas 
von großer Bedeutung sein.

Erfreuliche Leistungen 
zum Nationalfest

BUKAREST. Mit beachtlichen 
Arbeitsleistungen hat das rumäni­
sche Volk seinen Nationalfeiertag 
— den Tag der Befreiung vom 
Faschistenjoch, den 44. Jahrestag 
der antifaschistischen und antiim­
perialistischen Revolution' und 
der nationalen Befreiung bedan­
gen.

Die Werktätigen der Indu­
strie des Kreises Suceava haben 
als erste im Lande die Erfüllung 
der Planaufgaben für acht Mo- 
nate dieses Jahres in der Indu­
strieproduktion gemeldet. Mit 
200 Millionen Kilowattstunden 
konnten die Energiewirtschaftier 
des Kreises Mures ihre Planziele 
überbieten, auch die Bergarbei­
ter des Kreises Giurgita sind 1h-

Auf der Seite 
der Volksmacht

Vor kurzem haben zehn 
bewaffnete Gruppen der Op­
position, darunter der „Islami­
schen Gesellschaft Afghanistans" 
und der „Islamischen Partei Af­
ghanistans” mit einer Stärke von 
660 Mann den bewaffneten Kampf 
gegen die Volksmacht in ver­
schiedenen Gebieten des Landes 
eingestellt.

Weitere 450 Flüchtlinge kehr­
ten aus Pakistan in die Provinz 
Nangarhar zurück. Wie Bakhtar 
meldet, sind seit Beginn der Po­
litik der nationalen Aussöhnung 
Insgesamt 32 000 Afghanen in 
die Heimat zurückgekehrt.

In jüngster Zelt ist eine bedeu­
tende Aktivierung der Kampf­
handlungen des „unversöhnli­
chen" Teils der Opposition zu 
beobachten. So haben sie in den 
ersten zehn Augusttagen 142mal 
Wohnorte beschossen und 18mal 
verschiedene Orte überfallen. 
Diese Attacken forderten 31 To­
te und 113 Verwundete unter der 
Zivilbevölkerung.

Bewaffnete Abteilungen der 
„Islamischen Partei Afghani­
stans" und der „Islamischen Ge­
sellschaft Afghanistans" besetz­
ten den Kreis Shakardar. Nach 
einlaufenden Informationen ver­
fügen diese Gruppen über 1 500 
reaktive Geschosse, die für den 
Beschuß der afghanischen Haupt­
stadt bestimmt sind. Zur Ver­
schärfung der Situation In der 
Provinz Kabul und zur Organisa­
tion von Angriffen auf die Haupt­
stadt wurden von der Führung 
der „Allianz der Sieben" auf dem 
Territorium Pakistans vier große 
Formationen gebildet, die Fernge­
schütze, reaktive Geschosse und 
Stlnger-Raketen haben. Demnächst 

. sollen sie aus Pakistan In die 
• Kreise Karabag, Paghman und 

Sorubl der Provinz Kabul ver­
legt werden. Nach einigen Be­
richten befinden sich unter den 
afghanischen Oppositionellen pa­
kistanische. arabische, französi­
sche und amerikanische Berater.

Laut vorhandenen Informatio­
nen will der Führer der „Islami­
schen Partei Afghanistans", Gul­
buddin Hekmatyar. In nächster 
Zelt aus Peshawar Im Bezirk 
Khost In Begleitung von vier 
fremden Beratern eintreffen.

Die Sicherheitskräfte von He­
rat verhinderten die Einfuhr einer 
Lieferung von Munition In diese 
Stadt. In einem beschlagnahmten 
Tankwagen wurden 80 Kisten mit 
Patronen für verschiedene Waf­
fenarten sichergestellt. 

ren sozialistischen Verpflichtun­
gen erheblich voraus.

■ Unter den Schrittmachern des 
sozialistischen Wettbewerbs sind 
auch zahlreiche Kollektive von 
Betrieben, die in Rumänien als 
die greifbare Verkörperung der 
rumänisch-sowjetischen Freund­
schaft gelten. Ihre Zahl beläuft 
sich auf 130. Darunter sind die 
Großbetriebe der Hüttenindustrie 
In Galati. Hunedoar, Tlrgovlste 
und Brasov, Traktoren- und 
Kfz-Baubetrlebe sowie zahlreiche 
Chemie-, Energie- und andere 
Werke. Die Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion und anderen so­
zialistischen Ländern bildet die 
Hauptrichtung in der außenpoli­
tischen und außenwirtschaftlichen 
Tätigkeit Rumäniens. Im Bericht 
an den XIII. Parteitag der RKP 
wird hervorgehoben, daß „die 
SRR auch künftig alles unterneh­
men wird, um die Zusammenar­
beit mit der Sowjetunion in Wirt­
schaft, Wissenschaft, Technik 
und Kultur auszubauen, die 
Freundschaft und Solidarität zwi­
schen unseren Völkern und Par­
teien zu festigen.’’

Für das laufende Planjahr­
fünft sind anspruchsvolle Ziele 
abgesleckt worden: Bis Ende 
1990 sollen die Grundfonds von 
3,2 auf 3,8 Billionen Lei ver­
größert werden. Das wird es er­
möglichen, die Produktion von 
Industrieerzeugnissen bis Ende 
des Planjahrfünfts gegenüber 
1985 um 43,3 Prozent und das 
Nationaleinkommen um 60 bis 
65 Prozent zu erhöhen.

Dürre gefährdet Ernte 
und Stromerzeugung

BELGRAD. Die starke Dürre, 
die viele Gebiete Jugoslawiens 
erfaßt hat. droht, die Getreide­
ernte wesentlich herabzusetzen. 
Die Quecksilbersäule des Ther­
mometers sinkt in diesen Tagen 
fast nicht unter 35 Grad. Wenn 
es in nächster Zeit nicht regnet, 
so wird die Maisernte nach 
Schätzungen' von Spezialisten um 
40 bis 70 Prozent zurückgehen. 
Die Situation In der Landwirt­
schaft Mazedoniens wird in der 
Presse beispielsweise als ka­
tastrophal bezeichnet. Die Reis­
ernte in'der Republik ist um mehr 
als die Hälfte gesunken, die Me­
lonenkulturen sind durch die 
Hitze zugrurtdegerlchtet, die 
Trauben taugen nur für Wein'.

Die Dürre ist auch für die Ener­
getiker der SFRJ zu einem gro­
ßen Problem geworden. Der vor­
handene Wasservorrat genügt 
für die Erzeugung von nur etwa 
3,2 Milliarden' Kilowattstunden 
Elektroenergie. Das ist um 300 
Millionen Kilowattstunden weni­
ger. als die Energiebilanz der 
Jahr 50 Millionen Rubel errei­
chen.

Sozialfürsorge 
für Rentner

PRAG. 30 000 Rentner der 
Tschechoslowakei wellen Jährlich 
nach kostenlosen Schecks in Sa­
natorien und Erholungsheimen der 
Gewerkschaften. Die gute Orga­
nisation der Arbeit und die Sor­
ge für Rentner ermöglichen es, 
nicht nur ihre Gesundheit zu stär­
ken, sondern auch Menschen1 im 
Rentneralter aktiv für das gesell, 
schaftllche und Kulturleben der 
Republik zu gewinnen.

Im Laufe der In der CSSR be­
gonnenen Umgestaltung suchen 
die nationalen Komitees stets 
nach neuen Formen für die Er­
weiterung dieser Arbeit der So­
zialfürsorge für Hochbetagte. 
Die schon zwölf Jahre lang gül­
tige Vereinbarung zwischen’ dem 
Ministerium für Arbeit und So- 
zlalwesen der CSSR sowie dem 
Zentralrat der Gewerkschaften 
Ist in diesem Jahr durch eine 
neue Bestimmung ergänzt wor­
den', die eine erhebliche Erhö­
hung der Plätzezahl für Rentner 
in Gewerkschaftssanatorien und 
Erholungsheimen der Betriebe
vorsieht

Dank direkten
Produktionsbeziehungen
BUDAPEST. Über 500 Minl- 

traktoren werden die Werktäti­
gen des ungarischen Land- 
maschlnenbetnlebs „Robix" in 
der Stadt Vesprem In diesem 
Jahr an den Rigaer Mopedbe­
trieb im Rahmen direkter Part­
nerbeziehungen liefern. Das Kol­
lektiv des Rigaer Betriebs hat 
sich seinerseits verpflichtet, für 
die Maschinenbauer von Vesprepi 
Lenkvorrichtungen für Klein­
landmaschinen herzustellen.

Außerdem hat das Kollektiv 
des „Robix" in' diesem Jahr di­
rekte Produktionsbeziehungen 
mit dem Kursker Werk für Trak­
torenteile aufgenommen'. Allein 
1988 werden die ungarischen 
Maschinenbauer an ihre sowjeti­
schen Auftraggeber 2 400 Mini­
traktoren liefern, um die Arbeits­
produktivität der Besitzer von 
Grundstücken und individuellen 
Nebenwirtschaften zu steigern. 
Gemäß der Vereinbarung wollen 
die Werktätigen des Kursker 
Betriebes ihren Kollegen in 
Vesprem Gußteile für die Pro­
duktion verschiedener Landma­
schinen und Ausrüstungen lie­
fern.

Bis Ende des vorigen Jahres 
unterzeichneten über 120 Paare 
sowjetischer und ungarischer 
Betriebe Protokolle oder Verein­
barungen über die Aufnahme 
direkter Produktionsbeziehungen, 
weitere fünfzig erforschen die 
Möglichkeiten einer solcher! 
Form der Zusammenarbeit.

Das vor einem Jahr gebildete 
Konsultationszentrum der Indu­
strie- und Handelskammer der 
UdSSR ist zu einem neuen Ele­
ment im Prozeß der Reorganisie­
rung der außenwirtschaftlichen 
Tätigkeit der Sowjetunion gewor- 
den. Das Zentrum versorgt so­
wjetische und ausländische Be­
triebe, Organisationen und Fir­
men, die an der Entwicklung der 
internationalen Zusammenarbeit 
in Handel, Wissenschaft, Technik 
und anderen Formen interessiert 
sind, mit Dienstleistungen. Auf 
der Liste der Dienstleistungen 
des Zentrums stehen Konsultatio­
nen in Fragen der rechtlichen Re­
gulierung der Außenwirtschafts­
beziehungen, Marketing, Auswahl 
von Partnern, Vorbereitung von 
Unterlagen, Berechnung der Ef­
fektivität von Projekten der Zu­
sammenarbeit und anderes mehr. 
Doch unter den 600 Organisatio­
nen, die die Dienstleistungen des 
Zentrums In Anspruch nehmen, 
macht der Anteil der ausländi­
schen Firmen nur noch 10 Pro­
zent aus. Nach Ansicht des Di­
rektors des Zentrums, B. Koshew­
nikow, ist das vor allem mit der

In wenigen Zellen
WASHINGTON. Die USA-Re­

gierung hat Pretoria aufgefor­
dert, Nelson Mandela sofort 
freizulassen. Das erklärte die 
Sprecherin des Außemlnlsterlums 
Phyllls Oakley vor der Presse 
in Washington. Die Freilassung 
Mandelas sei nicht nur aus 
menschlichen Erwägungen not­
wendig, sondern sie würde zu­
gleich die Aufnahme von Ver­
handlungen zwischen der süd­
afrikanischen Regierung und 
den Vertretern der schwarzen 
Bevölkerung fördern.

LONDON. Die offizielle Zahl 
der Arbeitslosen in Großbritan­
nien betrug Im Juli 2 327 000. 
Das sind nach den vom Ministe­
rium für Beschäftigung ver­
öffentlichten Angaben 8,2 Pro­
zent der Erwerbsfähigen. Nach 
Berechnungen von Gewerkschaf­
ten und Ökonomen liegt die reale 
Beschäftigungslosenzahl um meh­
rere hunderttausend höher.

NABLUS. Bei Protestdemon­
strationen In dem von Israel be­
setzten Westjordangebiet sind 
acht Palästinenser durch Schüsse 
schwer verletzt worden. In Tam- 
mun eröffneten Israelische Solda­
ten das Feuer auf arabische De­
monstranten und verschleppten 
drei Verletzte mit einem Ar­
meehubschrauber an einen un­
bekannten Ort. Die Demonstratio­
nen richteten sich gegen die De­
portation von vier Palästinensern 
aus dem Gazastreifen durch die 
Besatzungsbehönden. Weiteren 25 
Arabern droht das gleiche 
Schicksal.

Inselbewohner 
protestieren

„Obwohl wir diese Einrichtung 
.Elefantenkäfig’ nennen, möchten 
die Behörden und die Soldateska 
lieber uns alle dort hineinsetzen" 
— diese Worte voll traurigen 
Humors gehören den Bewohnern 
der kleinen Japanischen Insel 
Klkaldzlma Im Osten des Ostchi­
nesischen Meeres.

„Der Elefantenkäfig" Ist 
nichts anderes als ein wichtiges 
Objekt der Verwaltung für Natio­
nale Verteidigung Japans, das 
auf diesem winzigen Flecken Erde 
von nur 56 Quadratkilometer 
gegen den Wunsch der Bewohner 
gebaut worden ist. Dieses Objekt 
ähnelt einem Riesenkäfig mit 
160 Meter Durchmesser und 
stellt eine mächtige Antenne dar, 
die zu Aufklärungszwecken und 
als Horchfunk genutzt wird.

Neben dem „Elefantenkäfig" 
errichtete diese Verwaltung auf 
der Insel Klkaldzlma eine riesi­
ge Radaranlage. Beide diese 
Objekte dienen nicht nur den In­
teressen der japanischen Mili­
täramtes, sondern vermitteln auch 
sämtliche Informationen den auf 
Japanischen Inseln stationierten 
USA-Streltkräften.

Die militärische Führung 
Japans verwirklicht Maßnahmen, 
die das Leben der Insel Ihren 
Interessen unterordnen und die 
Zivilbevölkerung allmählich ver­
drängen. Daher beteiligen sich 
die meisten der 10 000 Inselbe­
wohner an der Kampagne des 
Protestes gegen diese Willkür.

Unsere Bilder: So sieht der 
„Elefantenkäfig” aus (oben); 
ein'Aktivist der Antikriegsbewe­
gung Im Vordergrund des Plakats 
„Weg mit dem .Elefantenkäfig’ 
und der Radarstation von unse­
rem Bodenl" 

mangelnden Information über das 
Zentrum und dessen Dienstleistun­
gen zurückzuführen.

Der Erhöhung der Zahl der 
ausländischen Kunden sei Ihre 
Angst im Wege, die Lösung eige­
ner Probleme sowjetischen Juri­
sten aufzutragen. „Deshalb haben 
wir die Suche nach ausländischen 
Partnern mit der Herstellung von 
Kontakten mit westlichen Juristi­
schen und Konsultatlons-Groß- 
flrmen mit Vermittlerfunktionen 
begonnen."

Nach Ansicht B. Koshewnikows 
kann keine westliche Konsulta- 
tlonsflrma dem Zentrum der Indu. 
strle- und Handelskammer der 
UdSSR Konkurrenz in Fragen 
machen, die mit der Entwicklung 
der Außenwirtschaftsbeziehungen 
der UdSSR Zusammenhängen. Für 
Beratungen hat es praktisch schier 
unbegrenzte Möglichkeiten, da es 
alle für die Ausführung von 
Aufträgen erforderlichen Spezia­
listen heranziehen kann. Zur Zelt 
arbeiten schon mehr als 200 pro­
minente sowjetische Juristen, 
Wirtschaftswissenschaftler und 
Spezialisten,

Wem gehört Namibia?
Warum bleiÖen die Truppen 

Angola? Was passiert beipen in 
ein selbständiger Staat werden?

Der Name des Mannes, der das 
namibische Volk zu über 100 Jah­
ren' Leid verdammt hat. Ist gut 
bekannt. lEs handelt sich um den 
Bremer Kaufmann Lüderitz, der 
in Südwestafrika. im Gebiet An- 
gra Pequena, eine Siedlung 
gegründet urtd sich 1883 mit der 
Bitte um ein Protektorat an Bis­
marck gewandt hatte. Nach kur­
zen diplomatischen Auseinander­
setzungen mit England wurde 
am 24. April 1884 das deutsche 
Protektorat über Angra Peque­
na und die anliegenden Küsten­
zonen ausgerufen.

Verwaltungsmandat
Vor mehr als 100 Jahren1 wur­

de Namibia Kolonie. Selbstbe­
stimmung und Unabhängigkeit 
sind ihm bis heute verwehrt.

Der Kampf des namibischen 
Volkes um seine Befreiung setzte 
praktisch sofort ein. Die Auf­
stände der Stämme schlug man 
grausam nieder. Nach dem ersten 
Weltkrieg wurde die Südafrika­
nische Union (seit 1961 RSA), 
der 1920 vom Völkerbund das 
Verwaltungsmandat übertragen 
worden war, Herr über Nami­
bia.

Zwei Jahrzehnte später wurde 
Namibia entgegen den Beschlüs­
sen der UNO praktisch in eine 
Provinz der RSA umgewandelt.

In den 50er Jahren formierte 
die eingeborene Bevölkerung von 
Namibia ihre eigenen politischen 
Organisationen. Ihren Kampf ge­
gen die RSA führte die Südwest­
afrikanische Volksorganisation 
Namibias (SWAPO) an.

Gegründet wurde die SWAPO 
am 19. April 1960. Sie verbin­
det bewaffnete und politische 
Formen des Kampfes um die Un­
abhängigkeit Namibias urtd setzt 
sich für die territoriale Integri­
tät des Landes, eine demokrati­
sche Regierung und progressive 
Veränderungen ein. Präsident 
der SWAPO ist Sam Nujoma, 
Generalsekretär A. Toivo Ja Toi­
vo.

Die Meinung der UNO
Zur gleichen Zeit befaßte sich 

die UNO eingehend mit dem 
Problem Namibias. 1966 kündig­
te die Vollversammlung das Ver- 
waltüngsmandat der RSA über 
Namibia auf. Die Vollversamm­
lung betonte mehrfach das Recht 
des Volkes von! Namibia auf 
Selbstbestimmung, Freiheit und 
nationale Unabhängigkeit. Außer­
dem wurde anerkannt, daß der 
bewaffnete Kampf des namibi­
schen Volkes, der unter Führung 
der SWAPO, seines einzig recht­
mäßigen Vertreters, geführt wur­
de, legitim ist.

Der UNO-Sicherheitsrat hat 
dem Namibiaproblem zwei wichti­
ge Resolutionen gewidmet. Die 
Resolution 385 von 1976 hat die 
Beendigung der Bantustanlsle 
run'g, den Abzug der südafrikani­
schen Truppen und Administra­
tion, die Freilassung der politi­
schen Gefangenen und die Über­
gabe der Macht an' das Volk 
durch Wahlen unter der Beobach­
tung und der Kontrolle durch die 
UNO vorgesehen. Die auch als 
„UNO-Namlblaplan" bekannte 
Resolution 435 enthält konkrete 
Bestimmungen für eine stufen­
weise Entkolonisierung.

Aus der Resolution 435 des 
Sicherheitsrates vom 29. Septem­
ber 1978:

„Der Sicherheitsrat erklärt 
wiederum, daß sein Ziel im Ab­
zug der ungesetzlichen Regie­
rung Südafrikas aus Namibia und 
der Übergabe der Macht an das 
Volk von Namibia mit Hilfe der 
Organisation der Vereinten Na­
tionen und In' Übereinstimmung 
mit den Resolutionen 385 (1976) 
des Sicherheitsrats besteht;

beschließt, unter seiner Füh­
rung eine Gruppe der Organisa­
tion' der Vereinten Nationen für 
die Erweisung von Unterstüt­
zungsmaßnahmen In der Über­
gangsperiode zu schaffen... und 
die Unabhängigkeit Namibias 
eben dadurch zu beschleunigen, 
daß unter Beobachtung und Kon­

Zum sowjetisch-amerikanischen
Experiment

„Der erste Teil des sowjetisch- 
amerikanischen Experiments zur 
Kontrolle über die Nukleartests, 
der am 17. August in Nevada 
ausgeführt wurde, hat die Mög­
lichkeit einer guten und sachli­
chen Zusammenarbeit von Spe­
zialisten beider Selten gezeigt", 
erklärte der Leiter der sowjeti­
schen Delegation bei den1 umfas­
senden Verhandlungen über die 
Begrenzung und die Einstellung 
der Nukleartests. Igor Palenych.

Der sowjetische Vertreter erin­
nerte daran, daß das Ziel des ge­
meinsamen Experiments darin be­
stand, die von der sowjetischen 
und der amerikanischen Seite ent­
wickelten Methoden zu prüfen, 
die In Zukunft für die Kontrolle 
über die Begrenzung der Nuklear­
tests nach der Stärke und im End­
ergebnis über ihre völlige Ein­
stellung angewendet werden 
können.

Der Explosion auf dem Testge­
lände In' Nevada wohnten 43 so- 

der RSA in Namibia und kubanische Trup- 
den Verhandlungen in Genf? Kann Namibia

trolle durch die Organisation der 
Vereinten' Nationen freie Wahlen 
durchgeführt werden;

begrüßt die Bereitschaft der 
südwestafrikanischen VolksorganL 
sation, zur Realisierung des Be­
richts des Generalsekretärs bei­
zutragen, die die deutlich zum 
Ausdruck gebrachte Bereitschaft 
einschließt, die Bestimmungen 
über eine Feuereinstellung zu 
unterzeichnen und einzuhalten...

appelliert arf Südafrika, den 
Generalsekretär bei der Verwirk­
lichung dieser Resolution un­
verzüglich zu unterstützen;

erklärt, daß alle einseitigen 
Maßnahmen, die die ungesetzli­
che Administration in Namjbla In 
Hinsicht auf den Wahlvorgang 
unternommen hat, unwirksam 
sind..."

Die RSA nutzt Jede Möglich­
keit, um Volksaktivitäten in' Na­
mibia zu unterdrücken, indem sie 
die Apartheid In allen Lebensbe­
reichen des Landes verankert.

Die okupierlen Territorien wer­
den als militärisches Aufmarsch­
gebiet für die Durchführung von 
Großoffensiven gegen den Nach­
barn Angola genutzt. Um den 
Kampf des namibischen Volkes 
für Freiheit und Unabhängigkeit 
zu ersticken, hat die Administra­
tion' der 'RSA in den sogenannten 
Sicherheitszonen, die über zwei 
Drittel des namibischen Territori­
ums ausmachen, den Notstand aus­
gerufen, Kriegsrecht und Polizei­
stunde verhängt.

Warum gibt Pretoria Namibia 
nicht frei?

Schon vor dem ersten Welt­
krieg, als Südwestafrika noch 
deutsche Kolonie war, stieß mein 
in der Namlbwüste auf unge­
wöhnliche Erscheinungen, bei de­
nen es sich, wie man später er­
fuhr, um Radioaktivität handelte. 
Augenzeugen bestätigten, daß sie 
darauf aufmerksam geworden 
seien, well Afrikanerinnen, die 
sich in der Namlbwüste aufge­
halten hatten, unfruchtbar wur­
den.

1928 fand der Engländer Pe­
ter 'Louw, der den Kriegsdienst 
aufgekündigt hatte, um Geologe 
zu werden, In der Namlbwüste 
Spuren des Minerals Davidlt. Da­
mit war die Existenz von Uranerz 
In diesem Gebiet unwiderruflich 
nachgewiesen.

In den 60er Jahren setzte eine 
dynamische Entwicklung des 
Uranabbaus In dieser Region ein. 
Das bestärkte Pretoria nur in 
seinen Bemühungen, die Okku­
pation dieses Territoriums fort­
zusetzen. Außer Uran fand man in 
Namibia umfangreiche Diamant­
lagerstätten, ergiebige Vorräte 
an Kupfer, Blei, Lithium, Silber, 
Zinn, Vanadium un’d Zink, alles 
notwendige Rohstoffe für die 
Rüstungsindustrie.

Wer verfügt nun über diesen 
sagenhaften Reichtum? Die Dia­
manten fördert die südafrikani­
sche Consolidated Diamond Mines 
Ltd. 1983 förderte sie Diamanten 
von 1.3 Millionen1 Karat. Die Aus­
beute des größten Uranlagers 
Rössing besorgt die südafrikani­
sche Industrial Devolopment Cor­
poration Ltd. in Zusammenarbeit 
mit der französischen Total, 1983 
wunden 4 500 Tonnen Uranoxyde 
abgebaut. Die Förderung der 
Buntmetallerze haben südfarika- 
nlsche und US-amerikanische Ge­
sellschaften In der Hand; die sel­
tenen und allgemein verbreiteten 
Metalle bauen Gesellschaften der 
RSA, Kanadas und der BRD ab.

Verhandlungen
Die Verhandlungen zwischen 

Angola, Kuba und der RSA un­
ter Vermittlung der USA beganL 
nen In den ersten Maltagen in 
London. Der wesentliche Verhand- 
lun'gsgegenstand war neben einer 
Regelung der Beziehungen zwi­
schen den einzelnen Teilnehmern 
die Frage der Unabhängigkeit 
für Namibia.

Eine Bedingung für die Unab­
hängigkeit Namibias ist der Ab­
zug der südafrikanischen und ku­
banischen Truppen' aus Angola. 
Was Pretoria angeht, bedarf der

in Nevada
wjellsche Vertreter bei. Darun­
ter waren Spezialisten aus For­
schungsinstituten und aus dem 
Verteldlgungsmlnlsterlum sowie 
Vertreter des UdSSR-Außenml- 
nlsterlums. Die sowjetische Meß- 
apparatur hat auf dem Testge­
lände ihre Wirksamkeit bewiesen. 
Der sowjetische Diplomat beton­
te, daß der Test in Nevada der 
erste Teil des Experiments ist. 
Sein zweiter Teil findet am 14. 
September auf dem Testgelände 
In Semlpalatlnsk-Statt.

,1. Palenych unterstrich, daß 
die völlige Einstellung der 
Nukleartests das Endziel der So­
wjetunion bei den Verhand­
lungen ist. Diese Aufgabe hat 
auch in den entsprechenden so­
wjetisch-amerikanischen Doku­
menten ihren Niederschlag ge­
funden'. „Seitens der Vertreter 
der USA ist die Tendenz zu ver­
zeichnen. das Endziel der Ver­
handlungen1 zu verschweigen", 
sagte der sowjetische Diplomat.

Status seiner Truppen in Ango­
la keiner weiteren Deutung: Es 
handelt sich um die Truppen des 
Aggressors. Die Legitimität für 
die Präsenz der kubanischen 
Truppen in Angola (zwischen 
40 000 und 45 000 Mânn über­
wiegend in den südlichen Regio­
nen) wird nicht einmal von 
Amerikanern oder Südafrikanern 
angezweifelt, zumindest stellen 
sie den Juristischen Aspekt die­
ser Präsenz nicht in Frage. Daß 
die Anwesenheit von Kubanern 
im Süden Afrikas für sie in po­
litischer Hinsicht unakzeptabel 
ist, steht auf einem anderen' 
Blatt. Kuba ist ihrer Meinung 
nach nicht der Staat, der das 
Schicksal Afrikas entscheiden 
sollte.

Südafrika legte bei den Ver­
handlungen einen eigenen Plan 
für die Bereinigung der Lage in 
dieser Region vor. Unter ande­
rem hat man vorgeschlagen, nach 
dem 1. Juli 1989 in' Namibia 
freie Wahlen durchzuführen, und 
zwar unter der Bedingung, daß 
bis zu diesem Zeitpunkt die ku­
banischen Truppen aus Angola 
abgezogen sein werden.

Der Berater des US-Außenmi- 
nisters für afrikanische Ange­
legenheiten, Chester Grocker, er­
klärte. die amerikanische Seite 
erwarte, daß der Vorschlag „am 
Verhandlungstisch gemacht, und 
nicht der Presse übergeben 
wird."

Die angolanische und kubani­
sche Delegation' veröffentlichten 
unmittelbar nach der Erklärung 
des südafrikanischen Außenmi­
nisters R. Botha ein gemeinsames 
Kommunique. In dem sie die süd­
afrikanische Seite beschuldigen, 
Ihre Vorschläge nur um des pro­
pagandistischen Vorteils und 
nicht eines Fortschritts bei den 
Verhandlungen willen veröffent­
licht zu haben.

Damit hat das Treffen in 
Genf keine praktischen Resultate 
ergeben.

Nach wie vor bestehen1 unter­
schiedliche Auffassungen über 
die (Fristen für einen Abzug der 
südafrikanischen und kubanischen 
Truppen aus Angola. Die Kuba­
ner fordern vier Jahre für den 
Abzug ihrer Truppen, während 
Pretoria vorschlägt. damit in­
nerhalb eines Jahres fertig zu 
werden.

Namibia selbständig?
In! Pretoria beabsichtigt man, 

alles zu unternehmen, damit die 
SWAPO nicht an die Macht 
kommt. Wäre nun die SWAPO 
selbst Imstande, einen selbständi­
gen' Staat zu führen? In der 
SWA1PO ist im Grunde bereits ein 
Schattenkabinett geschaffen wor­
den, das durchaus fähig wäre, 
das Land als Partner In einer 
Koalitionsregierung oder auch 
selbständig zu regieren. Wie Im 
einzelnen, bleibt der Entschei­
dung der namibischen Bevölke­
rung im Verlauf freier Wahlen 
vorbehalten.

Wie werden sich die Ereignis 
se entwickeln, wenn. den Ver­
handlungen’ der Erfolg versagt 
bleibt?

Dazu Kaveke Katamlla, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
SWAPO:

„Unsere Position ist klar und 
eindeutig?1 Eine Vereinbarung 
über Waffenstillstand zwischen 
der SWAPO und der RSA kann 
nur Im Rahmen der Resolution 
435 erzielt werden. Das Ist der 
einzige Weg. um auf friedlichem 
Weg die Unabhängigkeit für Na­
mibia zu erreichen.

Ich kann hier mit aller Ver­
antwortung erklären, daß die 
SWAPO sich auf keinerlei Zu­
geständnisse einlassen wird, die 
den Interessen des namibischen 
Volkes, für deren Währung wir 
kämpfen, schaden' würden. Sollte 
keine diplomatische, politische 
Lösung des Namibiaproblems er­
zielt werden können, dann bleibt 
uns. der SWAPO. keine andere 
Alternative, außer den bewaffne­
ten Befreiungskampf zu verstär­
ken..."

Das Material stellte zusammen: 
M. CHROBOSTOW

(Aus „Neue Zelt")
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Bewahren, erschließen und vermehren
Die Kasachstaner Republikabteilung des Kulturfonds 

der UdSSR, die mittlerweile seit reichlich einem Jahr 
existiert, hat nun einen ständigen Sitz erhalten. Das haf­
ten seine Mitarbeiter zum Anlaß genommen, um vor 
der Presse Rechenschaft über ihre geleistete Arbeit ab­
zulegen und gleichzeitig ihre Kontakte zu den Presse­
vertretern zu festigen. Zu diesem Zweck hatten sich 
Journalisten aus allen Redaktionen der Hauptstadt In 
der schmucken kleinen Villa mit geschnitzten Karnisen 
und Treppenaufgängen eingefunden, das die Mitarbei­

ter des Kulturfonds vor kurzem bezogen haften. Noch 
war nicht aller Bauschutt beseitigt, überall roch es 
nach Farbe. So wie das „Heim" des Kulturfonds, so ist 
auch in seiner Arbeit alles neu, alles noch im Entste­
hen.

Juri BATSCHIN, Erster Stellvertreter der Kasachstaner 
Republikabteilung des Kulturfonds der UdSSR berich­
tete über die Tätigkeit des Kulturfonds und antworte­
te auf Fragen von Journalisten.

Der Sowjetische Kulturfonds Ist 
eine der Organisationen, die in 
den letzten zwei, drei Jahren im 
Zuge der Demokratisierung der 
Gesellschaft und der Offenheit 
entstanden sind. Mit seiner Grün­
dung sollen breite Kreise der Be­
völkerung. Organisationen. Be 
triebe usw. die Möglichkeit erhal­
ten. aktiv in das kulturelle Leben 
unseres Staates elniugreifen. Wie 
ähnliche neugegründete Organi­
sationen. z. B. der Kinderfon'ds. 
existiert er auf der Grundlage 
von freiwilligen Spenden aus Or 
gan".sationen und Betrieben, von 
Bürgern sowie selbsterwirt­
schafteten Mitteln.

öffentliche Einrichtungen, dar­
unter in’ unserer Republik die 
Kasachische Staatliche Universi­
tät und die Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR. waren als Gründer des 
Fonds aufgetreten. Die jeweils 
ehrenamtlichen Vorsitzenden und 
hauptamtlichen Stellvertreter der 
zentralen Leitung und der Re 
publikabtellungen sind von den 
Delegierten' dieser Einrichtungen 
gewählt worden. Der bekannte 
kasachische Maler und Volks­
künstler der Kasachischen SSR 
S. Mambejew ist gegenwärtig 
Vorsitzender unserer Republikab­
teilung.

Was tut der Kulturfonds 
konkret?

Auf der Grundlage der Devise 
..Bewahren, erschließen und ver­
mehren" hat der Kulturfonds im 
gesamten Land eine umfangrei­
che Arbeit mit kulturellen Wer­
ten' verschiedenster Art (Werken 
der bildenden, der angewandten 
Kunst. Druckerzeugnissen. Archi­
tektur — sowie Landschaftsdenk­
mälern usw.) in Angriff genom­
men. Doch die Arbeit des Fonds 
beschränkt sich natürlich nicht 
nur auf materielle Kulturgüter. 
Seine Tätigkeit umfaßt den ge­
samten umfangreichen Bereich 
der Kultur. Daher ist wohl auch 
die Formulierung eines konkreten 
Programmes mit gewissen Schwie­
rigkeiten verbunden. Die Kasach­
staner Republikabteilung hat weit­
gehend das Programm der zentra­
len Leitung übernommen. Den 
einzelnen1 Gebietsleitungen in un­
serer Republik ist es besser ge­
lungen. terrltorial-spezif i s c h e 
Aufgaben herauszukristallisieren. 
So hat sich die Tschimkenter Ab­
teilung das Ziel gesetzt, das An­
denken von Al-'Farabl zu ehren, 
sein Werk intensiver zu studieren 
und zu verbreiten. Im Rahmen 
der Bemühungen des Kultur­
fonds erhielt nun der Kolchos am 
Geburtsort des großen orientali­
schen Philosophen seinen Namen, 
es wurde erstmals eine Büste auf­
gestellt und ein Al-Farabi-Stipen- 
dium gestiftet. Das sollen nur 
die ersten Schritte in dieser 
Richtung sein. 'Auch in’ anderen 
Gebieten gibt es viele Aufgaben, 
wenn es darum geht, die Namen 
bedeutender historischer Persön­

Der russische Kolonist 
oder Christian gottlob Ziige's leben in Rußland 

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 

vornehmlich in den asiatischen Provinzen
Als es wirklich zum Abmarsch 

ging, wählte Jedes einen von den 
bereitstehenden Wagen, welche 
nur mit einem Pferd bespannt 
waren. Einige, welche Familie 
auch wohl etwas altes Gerümpel, 
vielleicht die Trümmer vormali­
ger Herrlichkeit in Deutschland, 
bei sich hatten, nahmen auch zwei 
in Beschlag. Ich glaubte auch von 
einem solchen Fuhrwerk Besitz 
nehmen zu müssen, welches ge- 
schah. indem ich mein Bündel 
drauf warf, und mich selbst hin­
aufschwang. entschlossen, 'mich 
allein im Besitz zu behaupten, 
wenn sich nicht zufällig eine Ge­
sellschaft finden sollte, die ganz 
nach meinem Wunsch wäre. In 
Gesellschaft meines ältern Reise­
gesellschafters Böppe konnte ich 
nicht fahren, well er bereits ihm 
angenehmere Reisegesellschaft 
hatte, sich auch überdies unter ei­
nem anderen Vorsteher befand. 
Schon in Lübeck hatte er eine 
hübsche Würtembergerln kennen­
gelernt, die mit ihrem Vater nach 
Rußland ging. Er trat mit diesem 
Mädchen in eine nähere Verbin­
dung. welches unter anderem die 
Folge hatte, daß er auch mit un 
ter dem Vorsteher kam, unter wel­
chem des Mädchens Vater stand. 
Da sich die zu eines Vorstehers 
Mannschaft gehörigen Wagen zu- 
sammenhalten mußten, wurde ich 
von Böppen getrennt, wenn wir 
aber auf dem Weg Halt machten, 
suchte gewöhnlich einer den an­
dern auf.

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 140, 
142, 144, 147, 148, 151 — 153, 
156, 158, 161) 

lichkeiten nicht der Vergessen­
heit preiszugeben. Im Gebiet 
Pawlodar kämpft zum Beispiel 
der Kolchos ,.30 Jahre Kasach­
stan". Rayon Uspenka, um die 
Verleihung des Namens seines 
ehemaligen verdienten' Vorsitzen­
den Jakob Hering an den Betrieb. 
Dabei kann der Kulturfonds si­
cherlich Hilfe bieten. Positive 
Erfahrungen gibt es Im Gebiet 
Pawlodar bei der Zusammenfüh­
rung der schöpferischen Intelli­
genz. Hier werden Möglichkeiten 
für Zusammenkünfte. Ausspra­
chen und anderes mehr ge­
schaffen. Die Heimatkunde steht 
Im Mittelpunkt der Arbeit der 
Zelinograder Abteilung. Im Ge­
biet sind bereits 12 Helmatkunde­
museen entstanden, die mit öf­
fentlichen Mitteln eingerichtet 
worden sind und unterhalten1 wer^ 
den; bis zum Jahresende sollen es 
20 sein.

Die Formen der Arbeit des 
Kulturfonds sind sehr unterschied­
lich. angefangen von Ausstellun­
gen über Lotterien bis hin zu 
Wohltätigkeitskonzerten'.

Ein weiterer wichtiger Ab­
schnitt in der Arbeit des Kultur­
fonds ist die Tätigkeit zur Rück­
gewinnung von Kunstwerken 
vom Territorium unserer Re­
publik, die sich im Ausland, in 
China, in Afghanistan und in ei­
ner ganzen Reihe europäischer 
und amerikanischer Länder be­
finden.

Diese gewaltige Arbeit kann 
nur verwirklicht werden, wenn 
man sich dabei auf Enthusiasten, 
auf freiwillige Helfer stützt. 
Daher ist es wichtig, die Öffent­
lichkeit über die Tätigkeit des 
Kulturfonds gut zu informieren. 
Der Kulturfonds kann also alle 
Bürger und Organisationen un­
terstützen, die gesellschaftlich 
nützliche Vorhaben verwirklichen 
wollen, die gegen veraltete Er­
scheinungen ankämpfen oder in 
Vergessenheit geratene Namen 
und Kulturgüter bewahren wol­
len. Der Kulturfonds kann in be­
stimmten Fällen materielle Hilfe

Bedeckt von einem Kommando 
Soldaten von sieben Mann, schli­
chen unsere Wagen, ungefähr mit 
der Geschwindigkeit eines Lei­
chenzuges, fort. Da die Ortsentfer­
nungen an der Straße auf Pfählen 
nach Wersten, deren sieben auf 
eine deutsche Meile gehen, be­
merkt waren, konnten wir um so 
deutlicher wahmehmen. daß wir, 
um eine Stunde Weges zurückzu­
legen, längere Zelt bedurften.

In P e t e r h o f, sieben Werste 
von Oranienbaum entfernt, vyurde 
zum erstenmale Halt gemacht. 
Ich war damit sehr zufrieden, 
well ich hoffte an dem Ort, wo 
der unglückliche Peter HI. stanb, 
würde meine Neugierde, etwas 
Näheres von der Geschichte sei­
ner letzten Tage zu erfahren, 
vielleicht befriedigt werden. Mit 
Hilfe eines unserer militärischen 
Begleiter forschte ich nach der 
Todesart des Kaisers, über welche 
noch in unseren Tagen gestrit­
ten wird, ob sie schon, meines 
Ermessens, durch das Zusammen­
halten verschiedener Begebenhei­
ten und durch die Schriften meh­
rerer Zeitgenossen hinlänglich 
aufgeklärt Ist. In Peterhof waren 
damals die Meinungen geteilt, 
doch sprach man. obschon äußerst 
vorsichtig davon, daß Peter HI. 
eines gewaltsamen Todes gestor­
ben wäre, welches auch ein Um­
stand zu bestätigen schien, dessen 
ich hier erwähne, well ich mich 
nicht erinnern kann, ihn schon 
irgendwo angeführt gefunden zu 
haben. Der Kaiser hatte mit be­
decktem Gesicht auf dem Parade­
belt gelegen, und niemand war es 
erlaubt gewesen, sich lange bei 
seiner Leiche zu verweilen. Die 

erweisen, Hinweise geben oder an 
Staats- und Parteiorgane Anfra­
gen richten und diesen somit 
Gewicht verleihen.

Arbeitet der Kulturfonds 
auch bei Entwicklung 
der Nationalkulturen mit?

Oben Gesagtes ist für unsere 
Leser auch insofern von Interes­
se. da die Entwicklung der Na­
tionalkulturen ebenso in den Ar­
beitsbereich des Kulturfonds 
fällt und deshalb eine Zusammen­
arbeit mit den Vertretern ver­
schiedener Nationen notwendig 
ist. So ist zum Beispiel die Auf­
stellung eines Planes für die zu­
künftige Exposition des Museums 
für Völkerfreundschaft ohne die 
Mitarbeit von Vertretern verschie­
dener Nationalitäten undenkbar. 
Aber das ist nur eine Teilfrage. 
Der Maßstab der Arbeit in diesem 
Bereich muß viel größer sein, 
denn aufzuholen' gibt es vieles. 
Noch gibt es kein konkretes Pro­
gramm darüber, wie der Kultur­
fonds zur Hebung des kulturellen 
Niveaus der nationalen1 Minder­
heiten beitragen kann. Aber es 
gibt schon viele wertvolle Ge­
danken dazu.

Auf der Leitun'gssltzung der 
Republikabteilung des Kultur­
fonds am 8. Juni sprach der 
Schriftsteller Herdld Belger unter 
anderem von der Notwendigkeit, 
sich entschieden und zielgerich­
tet den kulturellen Bedürfnissen 
der nationalen Minderheiten zuzu­
wenden'. Er führte überzeugende 
Fakten an, die das niedrige Niveau 
der kulturellen Arbeit in unserer 
Republik zeigen. Auf die kultu­
rellen Bedürfnisse der natlonälen 
Minderheiten eingehend, warf 
Herold Belger folgende Fragen 
auf: ..Wer weiß schon etwas über 
sie? Wen berührt das. eigent­
lich?" Es ist bekannt, daß die 
Deutschen von Jeher auf ihre Kul­
tur, auf ihre geistigen Errun­
genschaften stolz sind. Wahr­
scheinlich ist dieser Stolz ge­
setzmäßig. Vor allem in ge­
schichtlicher Hinsicht.. Auch die

Wache ließ zwar Jedermann hin­
ein, führte aber, unter dem Vor­
geben, damit nicht zuviel Gewühl 
werde, alle Zuschauer schnell 
durch, und zu einer andern Tür 
wieder hinaus.

Von Peterhof fuhren wir et­
liche Tage, ohne durch eine Stadt 
zu kommen. Wir hatten Jederzeit 
in Dörfern Nachtlager. bis wir 
Nowgorod erreichten. In der 
Nähe dieser Stadt wurden wir in 
verschiedene Fahrzeuge verteilt, 
um die Reise auf dem Fluß 
Msta fortzusetzen. Da dieser 
Fluß einen Lauf nimmt, der uns 
von unserem Weg zu weit abge­
bracht haben würde, wurden wir 
nach etlichen Tagen wieder aus- 
geschlfft, und fuhren auf Wagen 
bis an den Fluß T .w e r z a, der 
sich bei T w e r, einer beträchtli­
chen Stadt, welche großen Han­
del mit Getreide hat, in die 
Wolga ergießt.

In Twer sah ich Böppen zum 
letztenmale auf der Reise, bis wir 
einander in Saratow wieder tra­
fen. um uns völlig zu trennen, 
well er nach einer anderen Ko­
lonie abging, als diejenigen, 
weldhe mit mir unter dem Vorste­
her Kratzky standen. Etliche Jah­
re nachher fand ich ihn einmal un­
vermutet wieder in Saratow, wo­
hin Geschäfte Ihn geführt hatten. 
Er erzählte mir. daß er mit der 
Würtenbergerln In einer glückli­
chen Ehe lebe, und sich Über­
haupt ziemlich wohl befinde, well 
seine Frau und sein Schwiegerva­
ter die Feldwirtschaft gut ver­
stünden und ihn darin unterrichtet 
hätten.

Auf der Wolga fuhren wir vor 
einer Menge Städte unid Dörfer 

Sowjet'deutschen sprechen gern 
über ihre Kultur... Aber unter 
den gegenwärtigen Bedingungen 
tragen' solche Erwägungen ei 
nen sehr allgemeinen, spekulati­
ven Charakter. Es gibt auch Men­
schen, die sich mit sehr zweifel­
haften Dingen brüsten. Ich habe 
auch festgestellt, daß manche 
meiner Landsleute unter dem Be­
griff Kultur keinesfalls deren gei­
stigen Aspekt verstehen, sondern 
nur seine utilitaristischen', seine 
sehr profanen Selten, sozusagen 
seine alltäglichen Erscheinungs­
formen verstehen': ein sorgfältig 
geweißtes Haus, ein gepflegter 
Garten, ein reines, gemütliches 
Helm, fein säuberlich aufgereihte 
Blumentöpfe. Sauberkeit usw. Das 
Ist zweifelsohne gar nicht wenig 
und keinesfalls schlecht, aber — 
die Alltagskultur allein führt 
nicht zu hoher geistiger Kultur. 
Im Gegenteil, ein sattes, wohlge­
ordnetes Leben bildet trotz seiner 
anziehenden äußeren' Erscheinung 
und seiner elementaren Vernünf­
tigkeit nicht immer das Funda­
ment für eine hohe geistige Kul­
tur. Und das ist es, was uns ernst­
haft beunruhigt!"

Diese Überlegungen sind nicht 
nur für die Tätigkeit des Kultur­
fonds und anderer kultureller 
Einrichtungen, sondern auch für 
Jeden von uns von >außerordent- 
llch großer Bedeutung! Jeder 
Fortschritt In der Geschichte einer 
Nation muß von einer geistigen 
Vorwärtsentwlcklun'g begleitet 
sein. Das muß man sich ständig 
vergegenwärtigen.

Herold Belger schlug vor, ei­
ne Forschungsarbeit einzuleiten, 
durch die der kulturelle Stand 
der Sowjetdeutschen' und anderer 
nationalen Minderheiten aufge­
zeigt werden kann. Es müßten 
seiner Ansicht nach solche Anga­
ben erarbeitet werden, die bele­
gen. wieviel Zeit und Mittel ein 
sowjetischer Bürger deutscher 
Nationalität für Bücher, für Thea­
ter, zur Erweiterung seines Ge­
sichtskreises, zur Befriedigung 
seinter geistigen Bedürfnisse ver­
wendet. Bekanntenweise liegen 
diese Kennziffern unter dem all­
gemeinen Maßstab. Und das muß 
Anlaß sein, die Ursachen dafür 
zu bestimmen und letztendlich zu 
beseitigen.

Wir wollen unseren Beitrag 
mit einem weiteren Gedanken 
Herold Belgers ausklin’gen las­
sen: Um die vielen geistig und 
kulturell aktiven Menschen zu 
vereinen, die es in Jedem Volk 
gibt, um alle Quellen der Volks­
kunst. um Jeden Funken geisti­
ger Kultur zu bewahren, kurz um 
das schöpferische Potential eines 
jeden Volkes voll zur Geltung zu 
bringen, muß ein geistig-organi­
satorisches Zentrum existieren’.

Das kann und soll in unserer 
Republik auch der Kulturfonds 
sein.

Birgit UTZ. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Alma-Ata

Unser Bild: Das renovierte 
Gebäude der Kasachischen Ab­
teilung des Kulturfonds der 
UdSSR in Alma-Ata, Ecke Kirow - 
und Sejfullln-Straße.

Foto: Jürgen Witte

vorbei, die ich nicht nennen will, 
weil meinen Lesern an einem 
trockenen Namensverzelchn'ls we­
nig gelegen sein möchte, und ich 
in diesem Buch nicht die Absicht 
habe, geographische Nachrichten 
zu liefern; selbst nicht von sol­
chen Orten und Gegenden, wo 
ich mich länger aufgehalten ha­
be. Rußland hat sich seit jener 
Zelt sehr verändert, als daß mei­
ne eigenen Beobachtungen Jetzt 
noch einigen Wert haben könn­
ten, und meine Erfahrungen aus 
neuerlich erschienenen Werken 
zu supplieren, hieße auf Unkosten 
des Publikums handeln. Überdies 
sind auch die Gegenden, wo ich 
mich länger aufgehalten habe, so 
wohl wie sie zu meiner Zeit wa­
ren, als auch wie sie Jetzt sind, 
von einem Mann beschrieben wor­
den. dem ich nicht nacharbeiten 
kann. Ich meine den, um die Erd­
beschreibung von Rußland, so 
verdienten Pallas, aus des­
sen früheren und späteren Reisen 
neugierige Leser das asiatische 
Rußland, wo ich mich mehrere 
Jahre lang aufgehalten habe, nä­
her kennenlernen können.

Uinaufgehalten und ohne ir­
gendein bemerkenswertes Ereig­
nis ging unsere Reise fort bis 
oberhalb Kasan, wo Mangel 
an Lebensbedürfnissen mich in 
Lebensgefahr brachte. Mir und 
einigen anderen auf unserem 
Schiff war der Proviant ausge­
gangen. für welchen wir selbst 
sorgen mußten.

Wir suchten deshalb, als wir 
von weitem am rechten Ufer der 
Wolga ein Dorf erblickten, um 
Erlaubnis an, uns daher Lebens­
rnittel holen zu dürfen, welche 
wir auch, obschon nicht ohne Um­
stände. von dem Führer des 
Schiffes erhielten. Zu meiner Be­
gleitung bot sich ein Schneider 
an. den ich auch, weil er ein lu­
stiger Mensch war, zur Gesell­
schaft mitnahm, ob er mir gleich 
übrigens wenig helfen konnte, 
well er ein schwächlicher, elen­
der Mensch war. Er hatte krum­
me, einwärts gewachsene Hände, 
welches ich beiläufig erwähne, 
um zu beweisen, daß die russi­
schen Kommissare. sich wenig 
darum bekümmerten, ob die Ko­
lonisten, welche sie für Rußland 
warben, brauchbar waren oder

Für eine gesunde Lebensweise

Erholung — 
ernst genommen
Die Werktätigen des Hütten­

kombinats Temirtau nehmen die 
Gestaltung ihrer Freizeit sehr 
ernst. Sie verfügen über eine 
starke Sportbasis, haben alle 
Möglichkeiten für eine abwechs. 
lungsreiche Kulturarbeit.

Zu einer guten Tradition sind 
da die interessanten Tage der 
Arbeiterhelme geworden, ân' de­
nen die Jungen Einwohner der 
Arbeiterhelme in Sport und 
Laienkunst wetteifern'.

Neulich haben Jungen und, 
Mädchen, die in den Arbeiterhel-' 
men des Trusts ..Kasmetallurg- 
strol" wohnen, gezeigt, daß auch 
sie ihre Freizeit spannend ge­
stalten können. Gemeinsam wur­
de ein Programm aufgestellt, das 
alle Interessen der Jugend be­
rücksichtigt. Die Sportler der 
Arbeiterhelme Nrn. 7 und 8 
wetteiferten in Volleyball und 
Fußball. In den ..Roten Ecken" 
versammelten sich die Schach­
freunde. die unter sich die be­
sten ermittelten. All diese Wett­
kämpfe organisierte und führte 
der Sportinstrukteur Marat Allm- 
shanow durch.

Aber nicht nur für Sport 
schwärmen die Jungen Arbeiter 
von Temirtau. Großes Interesse 
zeigen sie auch für die Volks­
kunst. Sehr lebhaft ging es an 
diesem Tag im Klub ..Podruga"

Freundin") zu. Mädchen' ver­
schiedener Nationalitäten insze­
nierten den alten russischen 
Brauch ..Posldelkl“, sangen rus­
sische Volkslieder, führten Rei­
gen. Über verschiedene Sitten 
und Bräuche erzählten den Gä­
sten die Organisatoren des 
Abends Elvira Bille und Valerl 
Schmidt. Ihnen halfen dabei El­

nicht. Dieser Schneider, welcher 
mit seinen krummen Händen nicht 
einmal mehr die Nadel führen 
konnte, war zu anderen Arbeiten 
noch weit weniger geschickt, und 
dennoch hatte man ihn ohne Um­
stände angenommen, ob sich 
schon voraussehen Heß. daß er 
Rußland zu nichts nütze sein wür­
de, wohl aber Rußland ihm. wenn 
es ihn bis an seinen Tod fütterte.

Nachdem wir unser Boot vom 
Schiffe abgestoßen hatten, fuhren 
wir eine Welle nicht fern von dem 
linken Ufer der Wolga, welchen 
Weg das Schiff auch hielt. Da die­
ses langsam fuhr, gewannen wir 
bald einen so ansehnlichen Vor­
sprung, daß wir hofften, unseren 
Einkauf besorgen und das Schiff 
gleichwohl vor Nachts wieder er­
reichen zu können. Zwischen dem 
Dorf und uns lag eine Insel, bei 
welcher wir oberhalb vorbeimuß­
ten. Um nun nicht von dem Strom 
nach der Insel hingetrieben zu 
werden, ruderten wir bei Zelten 
quer über den Fluß hin, kamen 
bei der Insel, welche aus einer 
Felsenmasse bestand, glücklich 
vorüber, und bogen nun rechts 
um dieselbe den Fluß wieder hin­
ab, welcher hier, in ein engeres 
Ufer gepreßt, einen - reißenden 
Lauf hatte. Mit Pfeilschnelle flog 
unser Schifflein dahin, und wir 
hatten Mühe, es nur immer in 
der Mitte des Stroms zu halten, 
um nicht in die Brandung zu ge­
raten, die er an der Felseninsel 
machte. In der Nähe des Dorfes 
wurde der Strom wieder breiter: 
wir landeten und waren bald hin­
länglich mit Lebensmitteln ver­
sehen. wovon uns die Russen, 
well wir ihnen gaben, was sie for­
derten. mehr angeboten, als wir 
bedurften. Wir wollten nun von 
dem Dorf weg den geraden Weg 
den Strom hJnabnehmen. fanden 
ihn aber, well sich die Insel auf 
dieser Seite in eine Sandbank 
verlor, so seicht, das wir mit un- 
senm Boot, so flach es auch ging, 
bald sitzen blieben. Ich stieg aus, 
und versuchte das Boot über den 
Sand wegzuziehen, doch alle An­
strengung war vergeblich, und 
ich überzeugte mich bald von der 
Unmöglichkeit hier weiter fortzu- 
kommen. Es blieb daher nichts 
übrig, als stromaufwärts und 
dann, oberhalb der Insel, wieder 

vira Garbusowa. Luba Dragowa 
und Larissa Schtschukina, die in 
Nationaltrachten gekleidet wa­
ren und sehr hübsch aussahen. 
Den Anwesenden wurden russi­
sche Pelmenl, Piroggen, Süßig­
keiten angeboten.

Bis spät in die Nacht erschal­
len im Klub melodische Volks- 
lleder. Murat Rachimbajew sang 
meisterhaft alte russische Roman­
zen; dabei begleitete er seinen 
Gesang mit Gitarre.

Regen Anklang fanden bei 
den' Jungen die alten russischen 
Tänze und bissige Vierzeiler in 
der Ausführung von Elvira Bille 
und Elvira Garbusowa.

Und anschließend kam der 
attraktive Teil des Festes. Zum 
Wettkampf wurden die ,,Bücher­
würmer" und ,.Alleswisser" auf- 
gefordert. Sie sollten möglichst 
viel Volksregeln nennen, spitz­
findige Fragen beantworten usw. 
Da mußte man Köpfchen haben! 
Den Gescheitesten erwartete ein 
Sonderpreis — ein Kuchen mit 
Überraschung.

Dieser Tag. der mit einem 
Tanzabend für alle Anwesen­
den endete, wird sicher Jedem auf 
lange in Erinnerung bleiben. Die 
Jungen Leute von Temirtau ha­
ben nocheinmal selbst feststel­
len können, daß eine sinnvolle 
und inhaltsreiche Freizeitgestal­
tung die beste Erholung ist. Zu 
dieser Einsicht haben ihnen die 
Erzieherinnen der Arbeiterheime 
Nr. 6 und Nr. 7 R. Dmitrljenko 
und L. Schneider verhelfen.

Tatjana PAUL

Gebiet Karaganda 

nach dem jenseitigen Ufer zu 
fahren. Ich befestigte deshalb 
ein Seil an das Boot, gab dem 
Schneider das Ruder in die Hän­
de, wädete an das Ufer und be­
gann nun das Schiff zu ziehen. So 
sauer es mir auch wurde, ging 
doch die Reise eine Welle gut 
vonstatten, bis sie durch einen 
Baum aufgehalten wunde, der sich 
vom Ufer in das Wasser hinein­
bog und zu tief lag. als daß ich 
unter demselben hätte hinwegge­
hen können. Well nun das Sell 
und an demselben das Boot not­
wendig unten durch mußte, setzte 
ich mich auf den Baum und such­
te das Sell unten wegzuziehen. 
Da das Boot Jetzt durch keine 
Gewalt mehr stromaufwärts ge­
trieben wurde, mußte es die Ge­
walt des Stromes notwendig ab­
wärts ziehen; ein Umstand, an 
den ich in der Verwirrung nicht 
dachte, daher auch den Folgen 
desselben nicht zuvorkam. Indem 
ich das Seil unter dem Baum 
wegschlingen wollte, fühlte ich, 
daß es sich verkürzte, erinnerte 
mich nun der Ursache, und streb­
te es an mich zu ziehen. In der 
Stellung, in welcher ich mich be­
fand, fehlte es mir hierzu an 
Kraft; das Boot trieb immer wei­
ter: ich fürchtete das Seil fahren 
zu lassen, bog mich weit auf die 
eine Sélte, und wurde, weil ich 
hierdurch das Vermögen. das 
Boot nach mir zu ziehen, noch 
mehr verlor, von dem Boot über­
wältigt. Ich fiel in das Wasser, 
behielt aber doch zum Glück 
noch so viel ßeslnnung. daß ich 
das Seil nicht aus der Hand ver­
lor, auch alle Kräfte anwenden 
konnte, das Ufer zu ersteigen. 
Von dem ziemlich kalten Wasser 
erstarrt, vermochte ich nicht mehr 
das Boot zu ziehen, sondern wur­
de sogar von Ihm gezogen. Dies 
zu verhindern, wendete ich mei­
ne letzten Kräfte an, mir an dem 
Sell nach dem Boot hinzuhèlfen. 
Ich verlange es und vermittels 
des Ruders, das mir der Schnei­
der entgegenreichte, stieg ich 
hinein, und Heß nun das Boot ab­
sichtlich auf einen nahen Sand 
laufen, um nicht den Strom noch 
weiter hinabgetrieben zu werden.

(Fortsetzung folgt)

Praktische 
Ratschläge

Umgang mit Gas beim Camping
Belm Camping, im Garten, am 

und auf dem Wasser werden zu­
nehmend Camplngflüsslggasanla. 
gen zum Kochen, Helzen oder 
Beleuchten gertuzt. Diese Anla­
gen sind einfach zu handhaben 
und können selbst aufgestellt 
werden. Besonders wichtig ist 
die Gasflasche und das Gasan­
wendungsgerät standsicher auf­
zustellen.

Vor der Inbetriebnahme ist ei­
ne Funktionsprobe unerläßlich. 
Dabei sollte insbesondere die 
Dichtheit der Verbindungen • 
überprüft werden. Zeigen sie' 
beim Abpln'seln von Anschluß­
stellen und auch Schlauchverbin­
dungen mit Selfenlöfung, Fitt- 
wasser oder änllchem Mittel grö­
ßer werdende Blasen'. dann ist 
die Verbindung undicht. Auch 
nach Jedem Flaschen- und 
Schlauchwechsel muß die Dicht­
heit ähnlicherweise geprüft wer­
den. Poröse oder beschädigte 
Schläuche sind in eigenen' Inter­
esse zu erneuern.

Eine wichtige Regel lautet: 
Immer zuerst das Flaschenventil 
und erst danach die Absperrvor­
richtung des Geräts bedienen. 
Es sollte daran gedacht werden, 
daß Flüssiggas schwerer als Luft 
ist. Unverbrand ausströmendes 
Gas sammelt sich ähnlich wie 
Wasser in Vertiefungen und kann 
gefährlich werden.

Für Heimwerker
Streichen von Außentüren
Außentüren, ob Haus- oder 

Balkontüren und Tore an Gara­
gen, Werkstätten. Zäunen. Lau­
ben oder Schuppen, wenden über­
wiegend aus Holz hergestellt. 
Da sie ständig der Witterung aus­
gesetzt sind, müssen' Anstrelche 
neben der ästhetischen Gestal­
tung vor allem das Holz schüt­
zen. Well Holz aufgrund der po­
rigen Zellstruktur schnell Feuch- 
tlgkelt aus der Luft aufnehmen 
und abgeben kann, ist es ein 
komplizierter Untergrund für An­
striche. Bel Verwendung von 
verschiedenen Anstrichstoffen 
müssen diese Umstände berück­
sichtigt werden. Wird beispiels­
weise auf feuchtes Holz gestri- 
chen, kann der Anstrich bei spä­
terer Sonnenbestrahlung Blasen 
werfen und abplatzen, weil das. 
Wasser im Holz nach drauß 
verdampft und den Anstrich 
bei abdrückt. Als günstiger Zeit­
punkt des Streichens kann ange­
sehen werden, wenn die relative 
Luftfeuchtigkeit der umgeben­
den Luft einige Tage zwischen 
55 bis 75 Prozent betrug. Bel 
höherer relativer Luftfeuchtig­
keit sollten keine Anstriche auf 
Holz aufgetragen' werden.

Vor dem Anstrelchen bedarf 
das Holz In Jedem Fall einer 
Vorbehandlung. Sie erstreckt 
sich auf Säubern, Beseitigen von 
Holzfehlem und -Schäden. Ein­
lassen und Schleifen. Das Sp<^' 
teln soll möglichst unterbleiben.

Grundvoraussetzung für eine 
gute Haftung von Farbe Ist das 
Säubern des Holzes. Frei liegen­
de Eisenteile sollten mit Rost- 
schutz-Grundanstrichen versehen 
werden.

Störende Aste können ausge­
bohrt werden. In diese Bohrlö­
cher setzt man dann mit Le‘-^ 
versehene Holzdübel wieder i J 
•Unsere Bilder). Kleinere Astiöi

eher. Schwundrisse. Vertiefun­
gen werden mit pastösem Holz 
verschlossen.

Viel Zugabe von Verdünnungs­
mittel erhöht die Dünnflüssigkeit 
des Anstreichstoffes und damit 
ein besseres Eindringen in den 
Untergrund. Es dringt aber Ins­
gesamt weniger Anstrichstoff in 
den Untergrund ein. was man 
unbedingt vermelden sollte.

Bel teilverglasten' Türen ist 
das Holz vor Aufbringen des 
Glaserkitts ausreichend mit 
Elnlaßgrund zu streichen. Bei 
stark saugenden Stoffen läßt es 
sich mehmals Anstriche auf­
tragen.

Fleckentfernung
Spiegelflecke

Älteres Spiegelglas wird meist A 
blind. Man bestreut die Scheibe 
bzw. einen mit Spiritus angefeuch­
teten Lappen mit etwas Magne­
sia oder Schlämmkreide und reibt 
kräftig ab. Zum Nachreiben ver­
wendet man Brennsplritus oder 
Optal. Die Scheibe wird dadurch 
blank.
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